
Aerkiner

Social - Politisches Wochenblatt .

Weihnachten . — Schlechte Geschäfte . —

Ein sozialistischer Roman . — Der Mutter -

beruf der Frau . IV . — Der Kapitalismus und

die körperliche und geistiae Kraft des Volkes .

— Wie das Geld die Wahlen beherrscht . —

Sozialismus « nd Monopol . — Äns dem

Reichstag .
Gedicht . — Arno Holz , ein moderner

Lyriker . Die Bielefelder Handelskammer
über Alters - und Jnvalidenversichernng . —

Boykott . — Der Kommunismus des Kapitals .
— Ans Belgien .

Die Vostabonnenten unseres glattes

erinnern wir daran , ohne Säumen und vor Monatsschluß ihr

Wff - Abonnement zu erneuern , " Mss
( Post - Zeitungskatalog für 1889 Nr . 867 )

das sonst von der Post als erloschen betrachtet wird . Erst nach

dem Monatsschluß eingegangene Bestellungen sind mit unnützen

Kosten und Arbeits - und Zeitvergeudungen verbunden — ganz

abgesehen davon , daß eine Nachlieferung der bereits erschienenen
Nummern oft gar nicht mehr erfolgen kann .

Tie jireuzbandabonncntcn bitten wir , wo es irgend

angeht , in Zukunft bei der Post zu bestellen . Tie Vc -

stcllungen müssen einige Tage vor MonatSschlufj bewirkt

werden und könne » bei allen Postanftaltcn des Reiches

erfolgen ( unter Nr . S67 der Zcitnngspreislistc für

1880 ) . Gegen 15 Pf . Aufgeld pro Quartal liefert der

Briefträger frei in ' s Haus . Auch nehmen alle Brief -

träger solche Postbcstcllungcn entgegen . Wo Kreuzband

aus besonderen Gründen weiter gewünscht wird , er -

bitten wir nmgchcnde Nachricht .

Weihnachten !

O Saturnalicn - Jubel , Weihnachtslust , Zulfcst - Freude !

Freude mitten im Winter , wenn die Sonne gerade

ihren kleinsten Tagcsbogen zieht , wenn sie trüb und röth -

lich durch die Nebelschleier ihre matten Strahlen auf

kothige Wege und Gassen oder ans öde, vereiste Fluren ,
aus schneebedeckte , leblose Felder wirft ?

Freude , Jubel , Lust mitten in der trübsten Jahreszeit .
Wanim ?

Fröstelnd stehen die Gruppen Arbeitsloser vor den

verlaffenen Bauten . Sie reden fast schüchtern und leise ,

sie flüstern sich zu von der Roth des Winters , vom Mangel

daheim , von der Kälte in der armen Wohnung ; mit hoch

aezogcnen Schultern , die erstarrten Hände in den Taschen ,

den abgeschabten Rock nach Möglichkeit zugeknöpft , ein

Tuch um die erfrorenen Ohren gebunden , mit schmerzenden

Füßen trabt der überzählige Arbeiter durch den kalten

Wind , um noch vor der früh sinkenden Sonne eine un -

gastliche Herberge , einen unlieben Schutz zu erreichen ; mit

Sorge überschaut der kleine Bürger seine mageren Ein¬

nahmen , es will nirgends reichen . Das lhcure Brot , die

fällige Miethe , die fehlende Heizung ! Ach, der Winter

verschlingt die wenigen Ersparnisie des Sommers , und der

Harte dauert noch so lange !

Roth , Kummer , Sorge , Elend , Hunger , alle sind

härter , drückender , schneidender und schwerer geworden .

Und doch , alle Augen leuchten auf , es umspielt die gram

umzogenen Lippen ein frohes Lächeln , jede gebeugte Gestalt

richtet sich höher , wenn der Gedanke durchs Herz zieht —

heute ist Weihnachten ! Warum ? Weil die Hoffnung
so alr ist wie die Menschheit , weil Weihnachten ihr

Siegessest ist.
Ja du unzerstörbare Hoffnung , du kostbarstes

Geschenk der gütigen Natur an die Menschheit , die du

uns begleitest von der Wiege bis zu den Pforten des

Todes , dein Fest ist Weihnachten ! Der Jubclruf : es

wird , es muß besser werden , die Sonne , das Licht , das

Leben sind nicht gestorben , sie kehren wieder , sie müssen

wiederkehren , sie sind schon im Anzüge — er tönt durch

die Weihnachtszeit , er stillt die Thränen , er lindert die

Schmerzen , er verbreitet Lust in der schwersten Trübsal !
So laßt anch uns das Fest der Hoffnung

feiern , ihr Kampfgenosien für die Befreiung der Mensch -
heit , für die Rechte der Arbeit ! Laßt uns im Ernst und

mit Trauer derer gedenken , ' hie schon dahinsanken im

schweren Streit , früh gebrochen durch die Last der Ber -

folgung , in dem Elend untergehend , in das man sie stieß .
Laßt uns mit Stolz und Bewunderung aus diejenigen
blicken, die unter der Bedrängniß nicht wanken , die im

Gefängniß , in der Verbannung , getrennt von Freunden
und von Lieben , unentwegt und muthig unsere Fahne hoch -
halten , uns als Vorbilder voranschreiten . Laßt uns an

dem Beispiel lernen , mit Muth und Verttauen in die

Zukunft blicken und auf uns nehmen die Leiden , die der

blinde Unverstand und der rohe Eigennutz auf uns werfen .
Mögen unsere Feinde in ihrer Menge sich brüsten , mögen
sie in ihrem Haufen glauben , sie können das Licht der

Wahrheit , das Feuer der Begeisterung , den Glanz der

Menschenliebe verlöschen , wir wisien , es glückt ihnen nicht :
unser wird der Sieg , der volle Sieg sein , unsere Fahne
des Heiles wird hoch aufflattern , nicht über eine Welt

der Trümmer , des Todes , des Verderbens , sondern der

Freiheit , des Lebens , der Menschlichkeit , der

Brüderlichkeit . Keiner wird des anderen Feind und

Unterdrücker sein , gleiches Recht , gleiche Pflicht werden

ein sicheres Band um die Menschheit schlingen !
Das ist unsere Hoffnung !
Sie kommt , diese Zeit , sie ist vielleicht nicht mehr

ferne . Laßt uns arbeiten und ringen , daß wir ihrer
würdig befunden werden , als wahre und echte Priester
des einzig wahren Glaubens an die Menschheit und an

ihren Beruf zum Guten und zum Glück . Wie der alte

Vorfahre unseres Volkes am Julseftc ein feierliches Gelübde

that , das er im Laufe des Jabres lösen mußte , so laßt
uns auch am Tage des Festes der Hoffnung das Gelübde

erneuern , das schon bisher von uns treu gehalten ist :
Wir wollen auch ferner ohne Furcht und ohne Zagen die

Leiden aus uns nehmen , die die Mächte der absterbenden
Welt , deren Sonne sinkt und trübe blickt , aus uns laden ,
solange sie noch die Herrschaft haben . Wir wisien , auch
ihre Sonne muß dereinst sinken, ihre Grenze ist gesetzt.
Dann beginnt unsere Zeit , die Zeit der steigenden
Sonne , die Zeit des Glückes und des Lebens , die zu

empfangen wir unS bereit machen müssen in ernster Arbeit ,
Da wollen wir ackern und säen , da wollen wir bauen

und streben , damit die Ernte eine reiche , eine volle werde !

Wenn wir so geloben , wenn so jeder sein Gelübde

hält und ferner mit uns arbeitet , dann feiern auch wir

in unserem Sinne das rechte Fest der Hoffnung , die

rechten

Weihnachten !

Schlechte Geschäfte !
Dem Kleinhändler ist es das ganze Jahr über herz -

lich schleckt gegangen , aber er tröstete sich damit , daß
ihm das Weihnachtsgeschäft wieder auf die Beine helfen
werde .

Nun ist die Weihnachtszeit da , aber die erwartete

Einnahme ist ausgeblieben . Die Leute haben kein Geld

— heißt es jetzt — und die Leute lausen in die großen
Läden , da ist die Auswahl eine größere , da ist der Preis
infolge des Massenabsatzes ein niedrigerer . Der Absatz,
die Kaufkraft fehlt , und wo sie vorhanden sind , da heimst
allein der Großbetrieb schmunzelnd die goldenen Früchte
ein , das ganze Jahr über — und zu Weihnachten erst
recht .

Nun Kleinbürger , mein Freund , fängst du jetzt an

zu begreifen , daß deine Interessen nicht die des Groß¬

kapitals , sondern solidarisch mit denen der Arbeiter sind ?
Merkst du jetzt , daß du durch die Konkurrenz der

großen Geschäfte nicht weniger ruinirt wirst wie durch die

Arbeitslosigkeit deiner gewöhnlichen Kunden ?

Du klagst darüber , daß du ungeheure Steuern zahlen

mußt und daß du die Konkurrenz nicht aushalten kannst ,
welche dir von den großen Magazinen und Verkaufs -
Häusern gemacht wird , die sich mehr als je auf den Handel
gestürzt haben . Du hast Recht ; aber trotzdem läufst du

Parteien nach , die niemals etwas an der verhängnißvollen
Lage ändern können , die dir bereitet ist und deren Opfer
du bist , so gut wie es der Arbeiter der Fabrik und Werk -

statt , der ländliche Tagelöhner und der Kleinbetriebsmeister
ist. Sei überzeugt , was auch immer dein Loos und wie

groß auch dein Elend sein mag , die herrschenden Pgrteien
können dir niemals helfen , nur der Arbeiterstand wird da

Ordnung schaffen , wo heute die Konkurrenz der Maschinen
und des Großkapitals die ehrliche Arbeit erschlägt .

Man hat dir vorgeredet , daß deine Interessen denen
der Arbeiter entgegenstehen .

Das war eine Lüge!
Zunächst bestand der Haupttheil deiner Kunden aus

Arbeitern . Der Arbeiter aber , der stellenlos ist, kann nichts
kaufen . Den Schluß daraus magst du selber ziehen .

Dann kommt der Großbetrieb , dein Feind ebensowohl
wie der der Arbeiter , wenn er im Dienst einiger weniger
großen Geldleute anstatt im Dienste der Gesammtheit steht .
Mit deinen geringen Hilfsmitteln kannst du sicherlich nicht
gegen die mächtigen Einzelnen und gegen die Ringe an -

kämpfen , wie sie der Kapitalismus erzeugt und wie sie
dich durch ihre furchtbare Konkurrenz erdrücken , gegen
welche dir jedes Mittel des Widerstandes fehlt .

Du hattest keine Kundschaft mehr , da diese selbst
vollständig ruinirt war , du hattest auch keine Mittel mehr ,
dich widerstandsfähig zu machen ! So wird der Bankerott
über dich hereinbrechen , die kleinen Geschäfte werden durch
die großen verschlungen werden , und gegen den Tod , der

dich bedroht , ist kein Kraut gewachsen , das — so wie du dich
jetzt stellst — dir zur Verfügung stände . Nur der eine Weg
zur Rettung bleibt dir : verbinde deine Bestrebungen mit
den Interessen Derjenigen , die dir einst Brod gaben ! Der
Arbeiter und der Kleinhändler sind heute in gleicher
Weise bedrückt durch die Monopole der großen Finanz .
Diese können sie nur überwinden durch ihr zielbewußtes
einiges Handeln . Die Einigkeit scheinst du jetzt noch nicht
zu verstehen , vor der Arbeiterpartei hast du immer noch
Furcht ; aber ihre Politik allein kann dich für den morgigen
Tag sickern, für den dir gegenwärtig nur der Bankerott
in Aussicht steht .

Darum ist es aber die höchste Zeit , daß du dein
Leben mit dem der Arbeiter verbindest , mit allen alten

Vorurthcilen brichst und dich freimüthig denjenigen zu -
wendest , die genau wie du übervortheilt worden sind . An

jedem Tage , der verstreicht , sieht man die Läden irgend
eines kleinen , verstaubten Geschäftes schließen , das unfähig
war , sich gegen die Konkurrenz der großen Magazine zu
halten . Wer zwei Hüte verkaust , kann sie nicht zu dem

Preise liefern wie derjenige , der zweihundert absetzt ;
wer brotlose Arbeiter zu Kunden hat , kann nicht gegen
diejenigen ankämpfen , welche von den Reichen gut bezahlt
werden . Zwischen der Klein - Bourgeoisic und dem Groß -
kapital hat sich ein Abgrund ausgethan , den nichts mehr
überbrücken kann . Dies nicht sehen wollen heißt : die
Sonne am Himmel leugnen . Der Kleinbürger , dessen
Kasse sich leert , dessen Läden sich schließen, der keine
Waaren mehr kaufen , keine mehr verkaufen kann , wird

durch den Zwang der Verhältnisse selber zu der Einsicht
gebracht , daß er von dem Fortschritte des Kapitals
alles , von den Fortschritten der Arbeiterbewegung nichts
zu fürchten hat . Nur in einer reformirten Gesellschaft
wird jede ehrliche Arbeit wieder Ruhe und Frieden
finden können .

Ein soxialistischer Roma « .
i .

ms . Von einer ganz merkwürdigen literarischen Erscheinung
erhielten wir kürzlich durch die freundliche Vermittelung
eines amerikanischen Genossen Kenntniß : von einem Buche ,
das sich die Aufgabe stellt, in der Form eines Romans



den Kontrast zu schildern zwischen den unwürdigen Zu¬
ständen , welche die heutige Produktionsweise aus allen

Gebieten des menschlichen Lebens und Schaffens erzeugt ,
und der unendlich gesteigerten Kultur , welche dereinst als

Folge der Aufhebung des Gegensatzes zwischen Kapital und

Arbeit emporblühen würde .

Edward Bellamy , der Verfasser , ist — soviel wir

wissen — kein Sozialist in dem Sinne , daß er irgendwie
in den amerikanischen Parteikämpsen als Betheiligter her-
vorgetreten wäre . Er ist lediglich als der Autor mehrerer
Romane — Miß Ludingtons Schwester , Dr . Heidenhoff ' s
Prozeß , Ein Idyll — bekannt geworden und er mag

wohl manchen seiner Leser überrascht haben , als er in

diesem Jahre mit seinem „Rückblick. Vom Jahre 2000

bis 1887 " ( Looking backward . 2000 —1887 ) in die

Oeffentlichkeit trat .

Ueber die Tendenz des Werkes giebt gleich die Vor -

rede , vom 28 . Dezember 2000 datirt , hinreichenden Auf¬

schluß. „ Wenn wir jetzt — heißt es da — uns dem

Ende des 20 . Jahrhunderts nähern und die Segnungen
einer Gesellschaftsordnung genießen , die zugleich so einfach
und zielführend ist , daß sie nur wie ein Sieg des schlichten

Menschenverstandes erscheint , so macht es uns — abgesehen von

eifrigen Geschichtskennern — fast Schwierigkeiten zu glauben ,
daß die herrschende Organisation des ganzen sozialen
Lebens noch nicht einmal ein Jahrhundert alt ist . Und

doch ist keine historische Thalsache bester beglaubigt wie die ,

daß man wiederum bis zum Ende des neunzehnten
Jahrhunderts es allgemein für geradezu nothwendig hielt ,
das alte industrielle System mit seinen furchtbaren sozialen
Wirkungen müsse, höchstens mit einigen kleinen Verbesse¬

rungen , bis zum Ende der Welt bestehen bleiben . Wie

seltsam und fast unfaßbar erscheint es, daß eine so un -

geheure äußere und innere Umwandlung , wie sie seitdem

eingetreten ist , in einem so kurzen Zwischenraum vollendet

werden konnte ! . . . . Dieses Werk bezweckt nunmehr ,
den Personen zu Hülfe zu kommen , die zwar eine genauere

Vorstellung von den sozialen Unterschieden zwischen dem

19 . und 20 . Jahrhundert gewinnen wollen , die jedoch vor

trockenen Geschichtsdarstellungen zurückschrecken. Die Lehrer
wissen aus Erfahrung , daß das Studiren eine Mühe ist,
der Autor will bei Vorliegendem diese Mühe erleichtern ,
indem er die Form einer romanhaften Erzählung wählte ,
die , wie er hofft , schon an sich vielleicht von einigem

Reize ist . "

Im ersten Kapitel machen wir nunmehr die Be -

kanntschaft des „Helden " des Romans : eines jungen
Mannes , der , im Jahre 1857 geboren , sich zunächst aller

Vorrheile erfreut , welche der Reichthum in unseren Tagen

gewährt . „ Damals hatte sich noch nichts ereignet , um die

Scheidung auszuheben , welche die Gesellschaft in vier

Schichten oder richtiger Nationen trennte — denn die

Unterschiede zwischen diesen Bcvölkeningstheilen , den

Reichen und Armen , den Gebildeten und in der Erziehung
Verwahrlosten , war damals größer wie heute ( im Jahre

2000 ) zwischen den verschiedensten Nationen . Ich für
meine Person war reich und gebildet , und besaß daher
alles , was die Bevorzugten jener Zeil glücklich machen
konnte . Ein Leben voll Luxus führend und nur meinen

Neigungen und den Vergnügungen des Lebens nachgehend ,
leitete ich die Mittel meines Unterhaltes aus

der Arbeil Anderer ab , denen ich dafür aber durchaus
keinen Gegendienst leistete . Ebenso war es meinen

Eltern und Großeltern gegangen und ich erwartete nalür -

lich , daß meine Kinder , wenn ich deren einmal haben sollte ,
sich des gleichen behaglichen Daseins erfreuen würden .

„Aber , steigt hier der Leser, wie konnte denn ei »

Mensch leben , ohne zu arbeiten und der Menschheit nütz -

lich zu sein ? Wie konnte denn die Gesellschaft einem

Menschen die Mittel zum Unterhalt zugestehen , der in

vollster Trägheit dahinlebte , während er nützlich sein konnte ?

Darauf diene zur Antwort , daß mein Urgroßvater eine

Summe Geldes angehäuft halte , yon welcher seine Nach -
kommen seitdem lebten . Natürlich wird der Leser schließen ,
die Summe müsse enorm gewesen sein , um von drei nichts -
thucnden Generationen noch immer nicht aufgezehrt zu sein .
Das war aber nicht der Fall . Tie Geldsumme war an -

fänglich durchaus nicht so bedeutend . Ja , nachdem drei
Generationen mit ihrer Hülse das Leben in vollständiger
Unthäligkeit verbracht hatten , war die Summe sogar
größer wie im Anfange . Das scheint ein Wunder wie
eine Wärme ohne Verbrennung oder wie fortdauernder
Gebrauch eines Gegenstandes ohne Abnutzung- , aber es
war nur die klugberechnete Wirkung einer Kunst , aus die

sich unsere Vorsahren vorzüglich verstanden : der Kunst
nämlich , die Last des eigenen Unterhaltes auf die

Schultern der Atil menschen abzuwälzen . Von dem Manne ,
der das vollbrachte — und alle Welt strebte diesem Ziele
zu — sagte man : er lebe von dem Ertrage seines
Kapitals . Die Auseinandersetzung , wie das alte In -
dustriesystcm so etwas möglich machte , würde zu weit

führen . Es genüge hier zu sagen , daß der „Ertrag des

Kapitals " eine Art Steuer war , welche der Besitzende von
dem Arbeitsprodukte derer erheben konme, die industriell
wirklich thätig waren . "

Unser Held, Julian West , hatte , wie das im Roman

nicht anders zu erwarten ist , auch eine Braut und nalür -

lich fand er sie auch hübsch und anmuthig . „ Meine
weiblichen Leser werden dagegen protestiren . Hübsch, höre
ich sie sagen , mag sie ja gewesen sein , aber anmuthig
sicherlich nicht in den Trachten , wie sie damals Mode

waren , als man den Kopf mit einem thurmhohen Schwindel -

aufbau schmückte und unter dem Rücken einen künstlichen
Auswuchs schuf, wie er entstellender niemals einer Schneider -

Phantasie entsprungen ist . " Nun , Herr Julian West zollt

der weiblichen Kleidung im zwanzigsten Jahrhundert aller -

dings die Anerkennung , daß sie ein Muster von Bequem -
lichkeit und Schick sei , aber selbst im neunzehnten Jahr¬
hundert habe die Tracht den Frauen doch noch immer

nicht alle Anziehungskrast rauben können .

So war er denn trotz alledem entschlossen , baldigst
zu heirathen , wenn — die renitenten Arbeiter nicht ge -

wesen wären . Draußen im gesundesten Viertel Bostons ,
wo die Proletarier mit ihren ansteckenden Krankheiten nicht

hinkommen , ließ sich Herr West ein Haus errichten , nach

dessen Vollendung und Ausstattung er seine Braut als

Frau heimzuführen gedachte. Aber immer und immer

weiter rückte der ersehnte Zeitpunkt hinaus , weil die Ar -

beiter so boshaft waren , immer von neuem zu streiken .

„ Was die näheren Ursachen dieser Streiks waren , weiß

ich jetzt nicht mehr . Sie waren zu jener Zeit etwas so

Gewöhntes geworden , daß man schon gar nicht mehr nach

den einzelnen Anlässen frug . In manchen Gewerbszweigcn
lohten sie seit der großen Krifis des Jahres 1873 fast

ununterbrochen empor . Thatsächlich hatte nur das etwas

Ueberraschendcs , wenn die Arbeiter irgend eines Berufes

mehr als einige Wochen ohne Unterbrechung thätig waren .

„Heute freilich wird der Leser merken , daß die Er -

eignisse, ans welche hier angespielt wird , trotz der Ver -

wirrung , welche sie zunächst anrichteten , doch den ersten ,
nur noch zersplitterten Anstoß zu der großen Bewegung

gaben , welche schließlich gipfelte in der Errichtung des

modernen (sozialistischen ) Produktionssystems mit allen

seinen sozialen Wirkungen . Das erscheint bei einem Rück¬

blick so klar , daß es ein Kind versteht ; aber da wir keine

Propheten waren , so hatten wir damats durchaus keine

Vorstellung von dem , was im Werke war . Was wir

allein sahen , war , daß das Land industriell sich aus einer

falschen Bahn bewegte . Das Verhältniß zwischen Arbeiter

und Unternehmer , zwischen Kapital und Arbeit schien in

unerklärlicher Weise außer Rand und Band geralhen . Tie

Arbeiterklasse war plötzlich und ganz allgemein von einer

tiefen Unzufriedenheit mit ihrer Lage erfaßt und von der

Idee , daß diese Lage wesentlich gebessert werden könne;
nur wußten die Leute nicht recht , wie das geschehen solle . Aber

auf allen Seiten verlangten sie zunächst bessere Bezahlung ,
kürzere Arbeitszeit , bessere Wohnungen , bessere Erziehung
und einen Antheil an den Genüssen und Bequemlichkeiten
des Lebens . . . . Für wie aussichtslos man die Wünsche
der Arbeiter auch halten mochte , die Aufopferung , mit

welcher sie sich gegenseitig in Streiks unterstützten , und die

Opfer , welche sie sich auserlegten , um die Streiks durch¬

zuführen , das alles zeugte von dem Ernste ihrer Bestre -

bungen�
„ Was das schließliche Ende dieser „Arbeiterwirren "

anbelangte — so nannte man damals gewöhnlich die

hier bezeichnete Bewegung — so gingen die Meinungen
meiner Klasscngenossen , je nach des Einzelnen Temperament ,
weil auseinander . Die Hoffnungsvolleren glaubten bestimmt ,
daß die Natur der Tinge es verbiete , daß die neuen

Hoffnungen der Arbeit jemals befriedigt werden könnten ,
weil gar nicht genug Mittel vorhanden seien , um solche

Hoffnungen zu erfüllen . . . . Nicht die Kapitalistenklassc

verhinderte das , wie sie meinten , sondern einfach die

eherne Nothwendigkeit der ganzen Lage , und es war nur

eine Frage der Dickfelligkeil , ob die Menschen das endlich

einsehen , und darum ertragen würden , was doch nicht zu

ändern sei. — Tie weniger Hoffnungsvollen gestanden das

ebcnjalls zu ; zweifellos konnten auch nach ihrer Ansicht

die Erwartungen der Arbeiter nicht befriedigt werden , abei

eider müßte man befürchten , daß sie das erst dann ein -

ehen würden , wenn sie das Oberste zu unterst gekehrt
jätten . Sie halten die Wahlen und die Gewalt in Händen ,

um das vollführen zu können , und nach ihren Führern
ollten sie es thun . Einige von diesen verzweifelnden Be¬

obachtern gingen so weit , das Ende aller Kultur als be -

vorstehend zu bezeichnen. Die Menschheit , meinten sie,
würde aus der erreichten Höhe der Kultur wieder in das

Chaos zurückstürzen . . . . Als Angehöriger der besitzenden
Klasse theilte ich natürlich die Meinungen meiner

Genossen . "
An diese Streiks wurde unser Julian West nock am

30 . Mai 1887 erinnert , als er zu einem Fest im Hause
seiner Braut weilte und von einem neuen Streik der Bau¬

arbeiter erfuhr . Er begab sich mißmulhig nach Hause ,
und da er an Schlaflosigkeit litt , so ließ er , wie ost schon ,
den Hypnotiseur Dr . Pillsbury rufen . Sein Schlaskabinet

lag , um jede Störung zu vermeiden , ganz abgeschlossen
unter der Erde ; dickte , cementirte Wände umgaben es nach
allen Seiten , die Decke war undurckdringlick ; die Thüre
ist von Eisen und mit Asbest gegen Feuersgefahr geschützt,
nur ein Rohr erhält wegen der Luftzufuhr den Verkehr
mit der Außenwelt .

Der Leser ahnt vielleicht schon, was unter diesen Um -

ständen im Roman geschieht : unser Held erwackt nicht
eher wieder , als bis eine ganz veränderte Welt draußen
entstanden ist . Seine Lebensfunklionen erlöschen und weil

sie erloschen sind, so erhält sich sein Körper Jahrzehnte
hindurch und das Jahr 2000 ist herangenaht , ehe er
durch den Dr . Leete erweckt wird , der bei einem Neubau
den Entschlafenen entdeckt und ihm — selbstverständlich zu
einer größten Verwunderung — mitthcilt , welches seltsame

Schicksal ihm widerfahren ist. Unser Freund hält das
alles für einen unglücklichen Scherz , bis ihn Dr . Leete auf
den Balkon seines Hauses führt und ihm von hier aus
das neue Boston zeigt , das allerdings nicht mehr das des

19. . Jahrhunderts ist . „ Zu meinen Füßen lag eine
Riesenstadt . Meilenweit breiteten sich nach allen Seiten
große Straßen , von Bäumen beschattet und mit herrlichen
Gebäuden besäumt , meist nicht in langen kasernenartigen

Reihen , sondern in größeren oder kleineren Abständen . In
allen Vierteln sah man offene Plätze , mit Bäumen ge -
schmückt , unter denen Statuen erglänzten und Spring -
brunnen in der Nachmittagssonne glitzerten . Oeffentliche
Gebäude von einem Umfange und einer imposanten Schön -
heit , wie man sie zu meiner Zeit niemals sah , erhoben
ihre Säulengänge nach allen Richtungen . Ich hatte noch
niemals diese oder eine ähnliche Stadl gesehen. Da rich -
tete ich meine Augen in die Ferne , westwärts . Kannte

ich den blauen Streifen dort gegen Sonnenuntergang nichr ?
Ich blickte nach Osten : der Hasen von Boston breitete sich
vor mir aus , nicht eines der grünen Eilande fehlte . Da

wußte ich, daß man mir die Wahrheit gesagt hatte . "

n .

Die nächsten Tage sind für Julian West eine Zeit
ununterbrochenen Lernens ; alles ist ihm neu , was ihm be -

gegnci ; nach allem frägt er , wie es sich entwickelte und

wie es sich bewährt .
Eine der ersten Fragen gilt natürlich auch der Lösung

der „Arbeiterwirren " und dem Mittel , das man gegen
deren Wiederkehr gefunden habe .

„ Wir kennen heutzutage keine Arbeiterfrage " , er -

widerte Dr . Leete , „ und ich wüßte auch nickt , wie sie
wieder emporkommen sollte , ich glaube wohl , wir haben
sie gelöst. Die Gesellschaft würde in der That ihren Umer -

gang verdient haben , wenn sie ein so einfaches Räthsel

nicht zu lösen gewußt hätte . Um gründlich zu sein : es

war für die Gesellschaft überhaupt nicht nöthig , besondere

Räthsel zu lösen . Sie lösten sich, wenn man so sagen

darsi von selbst . Die Lösung war nichts wie das Ergebniß
der indnstricllcn Entwicklung , die zu gar keinem anderen

Ergebniß führen konnte . Alles , was die Gesellschaft zu

thun vermochte , war : diese Entwicklung zu erkennen und

zu unterstützen , wenn ihr Ziel klar hervortrat . "

„Ich kann nur sagen ", erwicderte ich, „ daß man zu

meiner Zeit von einem solchen Ziel der Entwicklung noch

gar nichts spürte . "
Mein Gefährte sah mich einen Augenblick belustigt an .

„ Das glaube ich Ihnen , meinte er . Die Blindheit Ihrer
Zeitgenossen ist eine Erscheinung , die vielen unserer Ge -

schichtsschreiber aufgefallen ist , und doch können wir sie uns

kaum erklären : so auffällig und unzweideutig waren

unseres Erachtens , wenn wir zurückblicken , die Anzeichen
der sich vorbereitenden Umänderungen "

. . . . .

„ Wir hallen ein Sprichwort , bemerkte ich, daß man

hinterher immer gescheuter ist wie vorher und jetzt fühle
ich wiederum dessen Wahrheit . Ich kann nur sagen :
unsere Aussichten waren , als ich in Schlaf versank , solche ,
daß ich nicht überrascht gewesen wäre , wenn ich anstatt
auf diese herrliche Stadt auf einen Haufen von verkohlten
und moosbewachsenen Ruinen geblickt hätte . "

Dr . Leete hatte mir aufmerksam zugehört und nickte

gedankenvoll , als ich geendet hatte . „ Was Sie mir da

agcn , ist eine sehr auffällige Bestätigung der Ansichten

Schreibers , dessen Tarstellung Ihrer Geschichtsepoche sonst

oft als übertrieben bezeichnet worden ist in ihrer Schilde -

rung der damals herrschenden , trübseligen Verwirrung der

Gemülher . Daß eine Uebergangszeit wie diese voller

Erregung und Unruhe ist, das könnte man wohl glauben ;
aber wenn man bedenkt , wie klar dock eigentlich das Ziel
der damals wirksamen Kräfte war , so hätte man eigentlich
annehmen sollen , daß eher Hoffnung wie Furcht damals

die Gemülher beherrscht habe . "
„ Sie haben mir aber noch immer nicht gesagt , welche

Antwort Sie auf das Räthsel unserer Zeit fanden . " . . . ,

„ Ja , was würden Sie mir als die Hauptstörung
Ihrer Zeil nennen ? "

„Sicherlich die Streiks " , antwortete ich.

„ Nun gut , aber was machte denn die Streiks so ge - «

ürchtet ? "

„ Die großen Arbeiterorganisationen . "
„ Und aus welchem Grunde entstanden diese Organi - j

ationen ? "

„ Die Arbeiter sagten , sie müßten sich organisircn , um ]

ihre Rechte gegen das Großkapital zu verlheidigen ", cnl - 1

gegnete ich.
„ Ganz recht , sagte Dr . Leete, die Arbciterorgani -

saiionen und die Streiks waren eine Wirkung der stetig .

wachsenden Kapitalskonzentration , wie sie vorher niemals ;

lestand . Ehe dieser Sieg des Großkapitals begann , als

Industrie - und Handel von unzähligen kleinen Unter -

nehmern mit kleinen Kapitalien betrieben wurden , nock

nicht also von einer kleinen Zahl großer Betriebe mit

Ricsenkapitalien , da war die Arbeitskraft noch verhältniß *
mäßig wichtig und unabhängig in ihren Beziehungen zum
Unternchmerlhum . Und ferner , als ein kleines Kapital
oder eine neue Idee genügte zur Gründung eines neuen

lntcrnehmcns , da wurden die Arbeiter beständig zu selbst�
ständigen Unternehmern und zwischen beiden Klassen bestand
keine unüberbrückbare Kluft . Damals waren Gewelp
' chasien noch nutzlos und große , allgemeine Streiks standen
außer Frage . Aber als die Zeit des Kleinbetriebs der '

jenigen des kapitalistischen Großbetriebs weichen mußte , d »

änderte sich alles . Ter einzelne Arbeiter , der für
Kleinunternehmer verhältnißmäßig von Bedeutung geweb. "
war , sank zur Bedeutungslosigkeit herab gegen das Grob

kapital , während ihm gleichzeitig der Weg aufwärts , Z»

Selbständigkeit und zum Unlernehmerthum verschob
ward . So drängte ihn der Selbsterhaltungstrieb Z

Bereinigung mit seinen Genossen .
„ Die historischen Quellen aus jener Zeit beweN �

day die Auflehnung gegen die Kapitalskonzentration
haflester Art war . Man befürchtete , daß letztere



Gesellschaft mit einer Tyrannei bedrohe , wie sie furcht -
barer nie erduldet wurde . Tie Furcht bestand , daß die

Aktiengesellschaften der Menschheit das Joch einer Knecht -

schaft auferlegen könnten , wie sie niemals in der Ver -

gangenheit bestanden hätte . . . .
( Schluß folgt . )

Der „ Mntterberuf " der Frau .
Ans Frauenkreisen .

IV .

( Schluß . )

Werthlos ist auch die vielgehörte Rede von dem

reichen und tiefen Gefühlsleben der Frau , von dem

moralisch veredelnden Einslusie des „ ewig Weiblichen " ,
das hinanzieht .

Die Frau kann für die künftigen Generationen nicht

eine Hohepriesterin des Schönen , Wahren und Guten sein ,
weil sie mit ihrer Auffassung der künstlerischen , Wissenschaft -
lichen und sittlichen Begriffe größtenthcils noch in einer

vergangenen Zeit wurzelt . Tie betreffenden Begriffe
sind ja nicht der Ausdruck ewig gültiger Ideen , sie sind

lediglich Abstraktionen und Spiegelbilder der jeweilig

bestehenden , in fortwährendem Fluß begriffenen Gescllschasts -

Verhältnisse , wechseln und verändern sich auch mit

diesen . Jedes Zeitalter und jedes Volk hat seine eigene Sittlich -

keit , Kunst und Wiffcnschaft . In der gegenwärtigen Epoche
tobt ein heftiger Kampf zwischen den Ideen der alten

und neuen Zeit . Gerade was die Auffaffung und Ent -

Wickelung auf dem Gebiete der Moral anbetrifft , so steht
die Frau der Regel nach im Lager des Alten , des lieber -

lebten , wie es noch der Gesellschaftsordnung entspricht ,
in welcher die patriarchalische Familie ihre Berechtigung

hat te .

Dadurch , daß man die gesammte geistige Entwickelung
der Frau aus dem Standpunkt vergangener Jahrhunderte
festhalten will , daß man ihre Entwickelung in ein Pro -
krustesbctt zwängt , daß man ihr noch nicht den ihr gebühren -
den Platz in der Gesellschaft eingeräumt hat und sie an

das Haus fesseln will , dadurch ist auch die Frau in ihren
sittlichen Anschauungen außer den rechten Zusammenhang
mit der Gesellschaft gerathen . Die neuen Gesellschafts -

zustände haben neue Beziehungen der Menschen unter¬

einander , damit auch eine neue Moral geschaffen, die sich
von der alten genau so unterscheidet , wie die neuen

Produktionsbedingungen von den alten . Ter Enlwickehings -
prozeß der weiblichen Moral hat kaum erst begonnen .
Die Frau hat ihre Moral noch nicht mit den neuen

GesellschaftsverHältnissen in Einklang gebracht , sie klebt

mit ihrer Auffassung dessen, was moralisch ist, noch an

den Reflexen der sozialen Zustände von gestern . Wie

soll sie da „hervorragend befähigt " sein, die Entwickelung
des Kindes zu leiten , das der Bürger von morgen ist ,
auf die Pflichten und Rechte des Werdenden und nicht
des Vergangenen vorbereitet werden muß ?

Daß sich die geistige Entwickelung der Menschheit
nicht schneller vollzieht , hat wohl zum Theil seinen Grund

darin , daß deren größere Hälfte in ihrer Entwickelung
noch so weit zurückgehalten worden ist . Im Allgemeinen
reicht das Denken der Frau nicht über ihre Nase , d. h.

ihre Familie hinaus , sie übt eine engherzige Familien -
moral , die im Gegensatz zu der gesellschaftlichen Moral

steht , welche die neuen Verhältnisse bedingen . Alle ihre

vielgernhmtcn Tugenden , ihre Selbstlosigkeit , Aufopferungs -
fähigkeit , ihr tiefes Empfinden bekundet sich nur zu Gunsten
des engen Familienkreises , sie kommen nur denen zu Gute ,

welche die Frau liebt . Das Weib , welches für die Ihren

der größten Aufopferung sähig ist , erweist sich der Gesell -

schaft gegenüber von oft geradezu brutalem Egois¬

mus . Natürlich ! Außerhalb des allgemeinen Lebens

stehend , ohne Interesse und Betheiligung an den gesell¬

schaftlichen Vorgängen , sind ihr die neuen sozialen

Tugenden fremd geblieben . So stärk entwickelt bei der

Frau die Familien liebe ist , so ärmlich verkümmert er¬

weist sich bei ihr die gesellschaftliche Solidarität . Die

wenigsten Frauen haben auch nur eine Ahnung davon ,
was das Wort Solidarität eigentlich bedeutet , daher ihre

Engherzigkeit , Härte , ja Grausanckeit gegen Alles , was

sich außerhalb der Sphäre ihrer persönlichen Zuneigung
bewegt . Das reiche moralische Gcmüthsleben der Frau

findet im Grunde in einem Fingerhut oder in einem Koch¬

topf Platz , ohne dabei Gefahr zu laufen , sich den Kopf

an den engen Wänden einzurennen .
Von allen Frauenkreisen zeigen gerade die sogenannten

unteren Schichten die relativ höchste moralische

Entwickelung im modernen Sinne , sie sind am nächsten

daran , den Begriff der Solidarität zu fassen und zu

üben, sowie alle neuen sozialen Tugenden überhaupt .
Am reaktionärsten und ani weitesten nach rückwärts stehend

erweisen sich dagegen die Kleinbürgerinnen , sie sind in

ihren vormärzlichen Begriffen von Tugend und Moral

versteinert und halten an denselben fest , obgleich sich

dieselben im Verhältniß zu den neuen Sozialzuständcn

oft geradezu in schreiende Unmoralität verkehren .
"

Tie Moral der Frau wurzelt noch in der alten Zeit ,

ihre gesellschaftlichen Tugenden sind durchaus negative , sie

hält sich für höchst moralisch , wenn sie den Nächsten nicht

bestiehlr, belügt , hintergeht , ermordet , ihm nicht das Haus
über dem Kopf anzündet . Aber sie ist zu Nutz und

Frommen der Allgemeinheit nur schwer und selten zu

positiv moralischen Handlungen bereit , selbst dann , wenn

sie dieselben nickt in Konflikt niit den Interessen der

Familie bringen . Im Allgemeinen ist sie stets bereit , die

Interessen der Gesellschaft den Interessen der Familie auf -

zuopfern , die erstere hat ihrer Auffassung nach keinen oder

geringen Anspruch auf ihre Hingabe und Selbstlosigkeit .
Im Zentrum der weiblichen Moral steht die Familie , je
exklusiver sich der Mann deren Interessen widmet , für um

so vollkommener wird er meist gehalten .
Daher auch die Gleichgültigkeit , ja oft genug

der geradezu feindliche Widerstand , den die Frau
der Betheiligung des Mannes am öffentlichen
Leben entgegensetzt .

Familie und Gesellschaft bilden im Kopfe der Frau
feindliche Gegensätze , und der Mann , welcher das Familien -
interesse dem Allgemeinwohl ausopfert , erscheint ihr nur

zu oft als eine Art Verbrecher oder Thor . Diese Auffassung
und der daraus hervorgehende Widerstand sind erklärlich
und vom Standpunkte der Frau aus gerechtfertigt , sie

entsprechen ihrer Kirchthurmsmoral . Sie sind die noch -

wendige Folge davon , daß die Frau im Widerspruch zu
den ökonomischen Verhältnissen an das Haus gebannt
blieb . Die nämlichen Vorzüge , welche sie innerhalb der

Familie für selbstverständlich hält , wird sie auch in der

Gesellschaft belhätigen , sobald sie durch die Thatsachcn

gelernt hat , daß auch ihr Wirkungskreis die Welt ist . Die

neue soziale Stellung | Der Frau wird einen vollständigen

Umschwung in ihrer Auffassung , über ihre Pflichten und

Reckte nach sich ziehen . Die Gesellschaft wird dann im

Leben der Frau den Platz einnehmen , den das Haus
usurpirt , die Allgemeinheit wird die Familie verdrängen .

Solange jedoch die Frau auf ihrem alten Standpunkt

verharrt , solange sie nicht mit ihrem Denken und Empfinden
in den neuen Verhältnissen aufgeht , solange sie innerhalb
der Familie und Gesellschaft ein reaktionäres Element

bildet , kann man die Mutter nicht a priori als beste

Erzieherin der Kinder rühmen . Die Kinder müssen für
das Morgen , nicht für das Gestern herangebildet werden .

Die Erzieher der Kinder müssen deshalb selbst
voll und ganz auf dem Standpunkt der neuen

Zeit stehen .
Erkennt man die Richtigkeit dieser Grundsätze an , so

ergiebt sich von selbst der Schluß , daß die Frau , wie sie

ist , nicht die anserwählte Erzieherin der Jugend sein kann .

Es bleibt also kein Bedauern zurück, daß bie modernen

Verhältnisse die Frau aus ihrer erzieherischen Rolle ver -

drängen , und daß die Gesellschaft dieselbe übernimmt .

Es ist folglich auch nicht gerechtfertigt , unter dem Geschrei
von dem erzieherischen Mutterberuf die Frau von dem

gesellschaftlichen Leben auszuschließen . Pflicht der Gesell -

schast ist , die Mutter dem Kinde für die Zeit zu erhalten ,
wo sie thatsächtich die natürliche Erzieherin und Pflegerin
desselben ist , für die Periode der Schwangerschaft und

das Säuglingsalter . Für die folgende Entwickelungszeit
hat sie dem Kinde alle Einrichtungen und Anstalten zu

bieten , welche die Mutter — hier als Zusammenfassung
aller erzieherischen Einflüsse gedacht, in der besten Weise
ersetzen .

Allerdings lassen alle diesbezüglichen Anstalten , welche
die heurige Gesellschaft bietet , unendlich zu wünschen
übrig . Abgesehen davon , daß viele von ihnen Mittel der

Geldspekulation , sind fast alle Mittel der Jnteresscnspekulation .
Sie stehen im Dienste des Klassen staats , verfolgen also
nicht den Zweck , freie Gesellschaftsmitglieder zu entwickeln ,
sondern gehorsame Unterthanen , willenlose „ Hände " heran -
zudrillen , die Jugend im Einklang mit der alten , ver -

urtheilten Gesellschaftsordnung zu erziehen . Die unvoll -

kommenen Erziehungsmittel , welche die heutige Gesellschaft
bietet , sind einer der Gründe , weshalb sich noch so Viele

der Einsicht verschließen , daß die Erziehung der Kinder

in der Gesellschaft und durch die Gesellschaft und nicht
durch die Mutter , resp . die Familie zu geschehen hat .
Mit dem Beweis , daß die Gesellschaft durch berufsmäßig
geschulte Vertreter das ErziehungSwerk vollendeter und

vollständiger durchführt , als die im Hause schaltende und

waltende Mutter , erhält die Fabel von dem erzieherischen
Mutierberuf den letzten , cnlscheidendeü Stoß .

Daniil soll nicht gesagt sein , daß die Frau in der

Zukunft von dem Erziehungswerke ausgeschlossen sein
soll . Im Gegentheil , es ist bereits angedeutet worden ,
daß wahrscheinlich gerade das weibliche Geschlecht
befähigt ist , bei der künftigen Erziehung der Jugend
eine hervorragende Rolle zu spielen . Jedoch nicht jede
Frau , bloß weil sie „ Mutter " ist , sondern nur diejenige ,
welche Begabung und Neigung für den pädagogischen
W' nif mit einer möglichst hohen und vielseitigen , all -

gemeinen Entwickelung vereint und die nöthige berufliche
Sonderausbildung erhalten hat . Falsch scheint uns nur ,
die Erziehung als die ausschließliche und alleinige Aufgabe
der Frau aufzufassen , geradezu unvernünftig aber , solange
die Frau auf dem gegenwärtigen Stand ihrer Entwickelung
bleibt . Erst wenn die Frau durch eine freie Entwickelung
in einem freien Gcsellschaftswesen voll und ganz zum
Menschen geworden , wenn sie zum Bewußtsein ihrer neuen

Rechte und Pflichten erwacht ist , wenn sie aus einer Höhe
der Anschauung steht, daß sie mit Göthe ' s Prometheus
allen Götzen der Vergmigenheit das wunderbar stolze
Wort entgegcnschleudcrn kann : „ Hier sitze ich und forme
Menschen nach meinem Bilde " , erst dann haben wir

das Recht , von der Frau als berufener Erzieherin der

Zugend zu sprechen .

Der Kapitalismus und die körperliche und

geistige Kraft des Dolkes .
Beim bayrischen Ersatzgeschäfte wurden unter je

hundert Militärpflichtigen gefunden :

für 1883 . . . . 63,1 Untaugliche
„ 1884 . . . . 64,0
„ 1885 . . . . 64,2
„ 1886 . . . . 66,5 „
„ 1887 . . . . 64,9

Tie Zunahme der Untauglichen ist konstant , erst im

letztverfloffencn Jahre ist eine Minderung um 1,6 pCt .
eingetreten . Aber ist es nicht erschreckend , daß im „kraft -
adligen " Bayern von 100 Rekruten fünfundsechzig un¬

tauglich befunden werden ? Diese Verkrüppelung der

breiten Masse resultirt aus dem zunehmenden Massenelend .
Auch in Oesterreich - Cisleithanien ist der physische

Zustand des Volkes bereits so herabgekommen , daß die

Rekrutirungen nicht mehr genug dienstfähige Soldaten

finden . Man muß die Stellungspflicht von dem 20 . auf
das 21 . Jahr verlegen . Denn von der ersten Altersklasse ,
den Zwanzigjährigen , waren derzeit „ zu schwach " und

„untermäßig " von

den im Jahre 1862 Geborenen 58,3 pCt .
1863 „ 58,4 „
1864 „ 59,7 „
1865 „ 62,9 „

Dabei bemerken wir ausdrücklich , daß die wegen sonstiger
Gebrechen Zurückgestellten hier nicht mitgezählt sind . In
der Rekrutirungspraxis muß man sich immer mehr an die

Verelendung anpassen und erklärt heute Manchen als

tauglich , der vor Jahren als derzeit „ zu schwach " gegolten
hätte . Aber die Körpcrlänge , das „ Militärmaß " ist
kein so dehnbarer Begriff und darum wird es nunmehr
von 155,4 Centimeter auf rund 155 Centimcter herab -
gesetzt . Dadurch „ wird sich die Anzahl der für das

Heer Tauglichen etwas erhöhen , sagt der Motivenbericht
der Regierung .

Und trotz aller dieser Thalsachen , trotzdem die Ent¬

kräftung des Volkes in Folge von Ueberarbeitung und

Hunger Jahr für Jahr zunimmt , giebt es keine Sache ,
der so große Opfer gebracht werden als der Armee,
während man ftir die wirkliche Hebung des Volkes nichts
thut . Das rächt sich schließlich, wie man sieht, sogar an
den Armeen selber .

Die Bcrathnng des Wehrgesetzes in Wien brachte
auch noch andere bezeichnende Thatsachen an ' s Licht. So

äußerte der Abg. Pfeifer über die Ernährung und Gesund -
heit der Schulkinder Prags :

„ Nach der vom Bürgermeister gemachten Mittheilung
wurden an den städtischen Volksschulen Prags 883 Knaben ,
1148 Mädchen , zusammen 2031 arme Schulkinder erhoben ;
unter den Knaben befanden sich 144 , welchen es an

Nahrung , 176 , welchen es an genügender Kleidung , 286 ,
welchen es an Kleidung und Nahrung mangelte . — Der

erhobene Gesundheitszustand bei diesen Schulkinder » war

gm bei 53, mittelmäßig bei 53 , schlecht bei 330 Schul¬
kindern . — Weiters wurden konstatirt : 173 blutarme ,
20 rhachitische , 28 skrophulöse Knaben , dann 235 blut¬

arme , 33 rhachitische , 57 skrophulöse Mädchen .
„ Der Staat - fuhr der Abg. Pfeifer fort —

selbst wendet seine Sorgfalt der Auszucht kräftiger Haus -
lhiere und edler Viehrassen zu , denen man aber reich -
liche Nahrung verabreichen muß , wenn man brauchbare
Nutzthiere erhalten will ; jungen Baumpflanzen wird die

beste Erde reichlich zugeführt , um deren Wachsthum zu
fördern . Auch die Sklav enhälter sind auf einen brauch -
baren Sklavennachwuchs bedacht , weil es in ihrem eigensten
Interesse liegt , sich kräftige , ausdauernde Arbeiter auf -
zuziehen . Die Frage der hungernden Schulkinder ist jeden -
falls auch werth , daß sie die Hygieniker aufgreifen , erörtern
und studiren . ( Sehr richtig ! ) "

Herr Pfeifer wendet natürlich die Spitze seiner Be -

weisführnng nicht etwa gegen den Hunger , sondern gegen
die — Schule . Er ist nämlich ein Klerikaler und darum

nicht nur für leere Magen , sondern auch für leere Köpfe.
Weil die Armuth der Masse der Bevölkerung mit
einem vernünftigen Unterrichtssystcm nichi ver -
trä glich ist , weil die armen Kinder beim Ganztagsnnter -
richt nichts Warmes kriegen, darum , sagt der Schlaukopf ,
ist nicht etwa eben diese Roth , nein , darum ist dieser
Ganztagsunterrjchr „eine unerträgliche Tyrannei " . Der

Unterricht muß beschränkt werden , weil den ausgehungerten
Kindern die Kraft fehlt , die nöthige geistige Arbeit zur
Bewältigung des Unterrichtsstoffes zu leisten .

Wollte Herr Pfeifer konsequent sein, dann müßte er

freilich auch die Beschränkung der Armeen verlangen , weil
die Bevölkerung hierfür ebenfalls nicht mehr tauglich ist .

Wie das Geld die Mahlen beherrscht .
Die New - Uorker „Volkszeitung " berechnet , daß in

der Stadt New- Aork allein die Präsidentschaftswahlen den
beiden alten Parteien ( Demokraten und Republikanern ) etwa

zwei Millionen Dollars , acht Millionen Mark , gekostet
haben .

Der Haupttheil dieser Riesensummen wird aufgebracht
durch Schröpfungen der Aemterin Haber und der Kandi -
baten . Diese haben ja auch das Hauptinteresse an dem

Siege ihrer Partei , denn mit deren Niederlage verlieren
sie auch die fetten Posten , die sie bereits im Besitz oder
dock in naher Aussicht haben , und müssen diese Posten an
die Nebenbuhler der Gegenpartei abtreten .

Interessant ist es nun , zu erfahren , wie viel diese
„ Asseßments " beim letzten Wahlseldzug thatsächlich betrugen .
Darüber giebt der Gewährsmann der „ World " folgende
Aufschlüsse : „ Tie Aemterinhaber mußten 2' / - Prozent
ihres Jahresgehalts abgeben , was eine Summe von
200000 Tollars ergab . Jeder Alderman - Kandidat mußte
1000 Dollars , jeder Assembly - Kandidat 2000 Dollars
und jeder Kongreß - Kandidat 5000 Dollars hergeben . Was



die Mayors - Kandidatcn beisteuerten , ist nicht offiziell bc -

kannl gegeben worden . Was dann noch fehlte , wurde aus

den Schnapswirlhcn , Brauern , Monopolisten und Kapita -
listen kleineren Kalibcrs herausgequetscht .

Und das Resultat von alledem war — der „ Wille
des Volkes ! "

Die Folgen eines solchen Zustandes liegen auf der

Hand .
Unmittelbar entspringt daraus die Thatsache , daß eine

aktive Theilnahme am politischen Leben entweder nur sehr
reichen Individuen oder Organisationen zugänglich ist ,
oder daß dieselbe von den Betreffenden ausschließlich als

Geschäftsanlage betrachtet werden muß , als ein Kapital ,
welches mit Zinsen und Zinscszinsen in die Taschen des

Eigenthümers zurückfließen und aus dem Amte , zu dem er

erwählt wird , herausgeschlagen werden muß .
Die entsittlichende Wirkung dieser Thatsache läßt sich

denken . Nicht nur macht sie Korruption im Amte zu einer

geradezu unerläßlichen Bedingung , sondern sie bringt d i e

verhängnißvollsten Gefahren für jede neue ,

namentlich für jede Arbeiterpartei mit sich. An -

gesichts der horrenden Summen , welche zur Deckung selbst
der nothwendigsten , legitimen Wahlfeldzugskostcn erforder -

lich sind , muß eine solche Partei , wenn sie nicht die übliche

Wahlmaschincrie hinter sich hat , sondern im Gegentheil
zur Bekämpfung derselben in jeder Gestalt organisirt wor -

den ist , entweder ans jede Theilnahme an der politischen

Agitation verzichten , oder dieselbe in einer solchen Weise

betreiben , welche ihre Wirksamkeit zu drei Viertel illuso¬

risch macht .
Schlimmer als dies ist ncch der Umstand , daß in

Folge dessen unter allerhand sophistischen Vorwänden einer

solchen Partei die Versuchung nahe tritt , sich auf „ krumme "
Weise die nöthigsten Geldmittel zu verschaffen und so
einen Kompromiß mit demselben „ Boodle " einzugehen , den

sie eigentlich zu bekämpfen berufen ist.
Die mittelbaren Folgen , die sich aus alledem für die

politische Sittlichkeit des Volkes ergeben , sind noch vcr -

hängnißvollcr . Letzteres gewöhnt sich immer mehr daran ,
die ganze Politik als ein kolossales , halb Ge -

schäfts - , halb Sportsuuternehmcn zu betrachten ,
welches von Klaffen sowohl , wie von Individuen nur ent -

weder zu unmittelbarer persönlicher Bereicherung , oder zur

allgemeinen Förderung ihrer materiellen Interessen be -

trieben wird . Jeder Einzelne lebt sich immer vollständiger
in eine solche Auffaffung hinein , bis sich in ihm schließ -

lich die Ueberzeugung festsetzt, daß gerade wie die Politiker
und Amlskandidaten in der Politik nur ihr Geschäfts -
intereffe suchen , so auch er , der einfache Bürger , aus

seinem Stimmrecht so viel herausschlagen soll , als es

irgend geht , d. h. es möglichst theuer verkaufen .
Die allgemeine Demoralisation greift immer

mehr um sich , bis schließlich der ganze politische

Kamps sich auf ein Re ch encxempel reduzirt : wer

von den Streitenden die größte Summe Geldes

auf den großen bürgerlichen Prostitutionsmarkl
zu werfen im Stande ist .

Welche Ursachen liegen nun diesen wahrhaft grauen¬

haften Zuständen , welche die nordamerikanische Republik
in der That zu einem kolossalen Schwindel und die dortige
politische Freiheit zu einer Metze entwürdigt haben , zu
Grunde ?

Alle hierzu gewöhnlich gemachten Ausführungen
lassen sich etwa dahin zujammensaffen : An der Herrschaft
des „ Boodlcs " sind schuld : l . der Indifserentismus
der „ehrlichen Elemente " bezüglich der Polirik und 2. die

Unvollkonimettheil der Wahlgesetze , welche die Parteien
zwingen , selbst alle Kampagnekosten zu tragen und keine

genügende Garantie gegen Stimmcnkauf und Korruption
au den Stimmplätzcn bieten .

„ Was nun die famosen „ehrlichen Elemente " an¬

betrifft , so wäre es doch wahrlich endlich an der Zeit ,
dieses alte Vorurthcil in Ruhe zu lassen . Die sogenannten
„ehrlichen Elemente " , zu denen bekanntlich die Ausbeuter

kleineren Kalibers , die Klein - und Mittel - Bourgeosie , gc -

hören , werden niemals zur aktiven Becheiligung an der

Politik herangezogen werden können , einfach , weil sie es

nicht wollen , weil sie ihr Geschäftsinteresse besser und

weniger kostspielig dadurch wahrnehmen können , daß sie
sich mir der jeweilig siegreichen Partei abfinden , statt
durch aktive politische Thärigkeil nicht nur Zeit und Geld

zu verlieren , sondern sich noch den Haß einer der Parteien
zuziehen .

Und was die Wahlgesetze anbetrifft , so kann es

natürlich nicht schaden , wenn dieselben dahin abgeändert
werden , daß alle legitimen Wahl - Ausgaben für jede
genügend organisirte und Kandidaten aufstellende Partei
vom Staate , resp . von der Gemeinde getragen
werden sollen . Viel nützen wird dies aber auch nicht .
Sind nicht Wahlwctten und Slimmenkauf heule auch ge -
sctzlich verboten ? Und werden nichr jene Gesetze alljährlich
allenthalben auss offenherzigste ignorirt ?

Solange der „ Boodle " seine riesige Kaufkraft behält ,
wird er auch Alleinherrscher im politischen Leben bleiben ,
in welche Formen derselbe auch gekleidet sein mag . Reform -
flickwerk erzeugt da nur fruchtlose Selbsttäuschung . Unser
öffentliches Leben wird erst dann „boodle "- frei , wenn der

„ Boodle " selbst aus demselben verschwunden ist , d. h.
wenn alle Produktionsmittel des Landes Denen

gehören , welche allen Reichthum des Landes

schaffen . Solange diese gezwungen sind , um ihres
nackten Lebens willen ihr Edelstes , ihre Arbeit , zu ver -

kaufen , werden sie auch nicht im Stande sein , ihr Selbst -
bestimmungsrecht als wirklich freie Männer auszuüben .

Berantwortlicher

Der Sozialismus ist wesentlich verschieden
vom Monopol .

Es gicbt viele Leute , die , wenn sie zum erstenmal
mit dem sozialistischen Ideal bekannt gemacht werden , so-
fort wegwerfend ausrufen : das ist ja Monopol !

Nein , ihr guten Leure , Sozialismus ist eben nicht

Monopol , beide sind so verschieden , wie achtes Gold und

Talmi .

Erstens wird durch das Monopol nur ein gewisser
Produktionszweig verstaatlicht , während der Sozialismus
sämmtliche Produktionszweige vcrgesellschaftlicht . Das

ist für die wirthschaftliche Wirkung ein sehr erhebliches
Moment .

Zweitens aber und hauptsächlich : Im Sozialismus
produzirt die Gesellschaft für die Gesellschaft , d. h. das

Gesammlcrgebniß der Arbeit kommt sämmtlickien Gliedern

der produzirenden Gesellschaft zu gut ; beim Monopol da -

gegen produzirt der Staat für die Besitzenden und für
den Fiskus . Die Erträgnisse des Monopols werden je
nach dem Gutdünken der Gesetzgeber und regierenden
Organe zu Zwecken verwendet , welche sich keineswegs mit

den Interessen des Gesammtvolks decken , als da sind :
neue Kasernen , Erhöhung der Beamtengehälter und der -

gleichen ; der moderne Staat vertritt ja als Klaffenstaat
hauptsächlich die Interessen der beacki possickentes (glück¬
lichen Besitzenden ) . Beim Monopol ist der Staat nichts
anderes als eben auch ein kapitalistischer Arbeitgeber ; denn

den Mehrwerth , d. h. die Früchte der Arbeit , welche den

Arbeitslohn übersteigen , läßt er so wenig wie der Privat -
kapitalist den Arbeitern selbst zugnt kommen — und das

ist ja das punktum saliens ( der springende Punkt ) des

Sozialismus , daß alle säen , aber auch alle ernten , im

Gegensatz zur kapitalistischen Gesellschaft , in welcher die

Arbeit sät und das Kapital erntet .

Das Monopol hat daher weit mehr Aehnlichkeit mit

den Unternehmerkoalitionen (Karlellen , Ringen , Trusts ) ,
als mit dem Sozialismus .

Von der politisck -bedenklichen Seite des Monopols
unter den dermaligen Verhältnissen wollen wir dabei gar

nicht ivciter reden .

Wer darum Monopol und Sozialismus miteinander

verwechselt , beweist , daß er das Wesen und die Bedeutung
des letzteren noch gar nicht begriffen hat .

( I . Stern . Thesen über den Sozialismus .
Stuttgart , Reinecke 1889 . )

Aus dem Reichstage .
Freitag , 14 . Dezember , wurde zunächst der Zusatz -

verttag zum Handelsvertrage mit der Schweiz in

dritter Lesung angenommen .
Dann ging man zu dem Antrage Windthorst über ,

welcher die Bekämpfung des Negerhandels und der

Sklavenjagden in Afrika forderte .
Windthorst behandelte die Frage durchaus von dem

Standpunkte christlicher Humanität , der nationalliberale

Abg. Woermann und der konservative Abg. Helldorf
waren aber schon praktischere Leute , sie ließen mehr das

ostasrikanische Kolonialgcschäft als die christliche Liebe

durchblicken , wenn auch ihre Reden mit humanitären Ans -

drücken reichlich gespickt waren ; dann sprach der Graf
v. Bismarck für den Antrag Windthorst und ihm folgte
Bamberger (Freisinn ) , welcher gegen den Antrag plädirte ,
weil er nur ein Mittel sei , das deutsche Volk au die Ost -

afrikanische Gesellschaft bezw . die Kolonialpolitik zu ketten .

Der konservative Abg. v. Kardorff und der Elsässer
Grad erklärten sich für den Antrag , während Abg. Singer
mittheilte , daß seine Parteigenossen für den Antrag Windt¬

horst stimmen würden , wenn es sich einfach um die Be¬

kämpfung der Sklaverei handelte . Da aber mit ihm die

Regierung carte blanche für ihre Kolonialpolitik erhalte ,
so würden die sozialdemokratischen Abgeordneten gegen
den Antrag stimmen . Das nahm der Abg. Windthorst
den Sozialdemokraten sehr übel , aber es blieb dabei .

Ter Freisinn ( mit Ausnahme Goldsckmidts ) und die

Sozialdemokratie stimmten dagegen und so wurde der An -

trag nur durch das Zentrum und die Kartellpartcicn zum

Beschluß erhoben .
Dann vertagte sich der Reichstag bis zum 9. Januar .

PolitWes und Sozialpolitischts .
Als Oll des Parteitages der Oesterrcichischen

Sozialdemokratie wurde Hainfeld in Nicdcr - Oesterrcich

( an der Bahn St . Pölten — Leobersdorf ) gewählt . Die

Tagesordnung lautet vorläufig : 1. Prinzipienerklärung
der sozialdemokratischen Arbeiterpartei in Oesterreich . 2.

Die politischen Rechte . 3. Arbeilerschutzgesetzgebung und

„ Sozialresorm " . 4. Die Presse . 5. Unlerstützungswescn .
6. Die gewerkschaftliche Organisation . — Weiter eventuell :

7 . Die Arbeiterkammcrn . 8. Die Volksschule .

Die Brcslancr Reichstagscrsatzwahl für den ver -
storbencn Reichstagsabgeordneten Kräcker findet laut Bekanntmachung
in Brcslauer Blättern am Montag , den 14 . Januar k. I . statt .
Sozialdemokratischer Kandidat ist der Schneidermeister Kichn aus
Langenbielau .

Zu der am 14 . Januar in Rcacnsbnrg stattfindendcn
ReichStagswahl soll von den Arbeitern Herr Vollmar als
Zählkandidat aufgestellt werden . Bei der letzten Wahl 1887 er -
zielten die Sozialdemokraten dort 813 Stimmen . Der Wahlkreis
ist dem Zentrum sicher .

Einer Mittheilung aus Paris zufolge beschloß der
Ministerrath der Kammer einen Gesetzentwurf vorzulegen ,

Max Sahippol , ßniin . — Druck und Verlag : ? . Porekel , Berlin

durch welchen an Stelle des Lifte nskrutiniums das

Einzelskrutinium wieder eingeführt werden soll . Die

Zeit der Einbringung der Vorlage ist noch unbestimmt .
Gegenwärtig wählt nach dem Listenskrulinium ein jedes
der 86 französischen Departements seine Abgeordneten
gemeinschaftlich , so daß ein jeder Wähler das Recht
hat , so viele Kandidatennamen auf den Stimmzettel zu

setzen , wie in dem Departement Abgeordnete zu wählen
sind . Nach dem Einzelskrutinium würden die Arron -

diffements ( Umerabtheilungen der Departements , von etwa

je 70 000 Einwohnern ) in der Regel geschloffen als Wahl -
kreise für je einen Abgeordneten gelten und bei über -

großer Einwohnerzahl in zwei Wahlkreise zerlegt werden .

Das französische Wahlsystem wird dann also im Wcsent -
lichen dem Verfahren bei den deutschen Reichstagswahlen
entsprechen .

Auf den Zusammenhang zwischen dem Duellwesen
in der Armee und in bürgerlichen Kreisen weist die

„Voss . Ztg . " ganz richtig durch folgende Bemerkungen
hin : In England ist der Zweikampf unbekannt , sowohl
in der Armee wie in der Gesellschaft , und man wird nicht

behaupten , daß die englischen Offiziere weniger tapfer seien ,
als diejenigen irgend eines anderen Staates . Bis in das

fünfte Jahrzehnt dieses Jahrhunderts war der Zweikampf
in dem Jnselreiche ebenso häufig wie heule in Deutsch -
land . Da setzte sich Prinz Albert mit dem Herzog von

Wellington in Verbindung , um diese Unsitte zu beseitigen .
Tie Militärs waren nicht leicht zur Entsagung zu be -

wegen . Aber der Prinz gab seinen Plan nicht auf . Und

er wußte im April 1844 neue Kriegsartikel durchzusetzen ,
in denen es heißt , daß es dem Charakter von Ehren -
männcrn entspreche , für verübtes Unrecht oder Beleidi¬

gungen sick zu entschuldigen und sich bereit zu erklären ,
das Unrecht nach Kräften gut zu machen , und daß es

ebenmäßig die Pflicht von Ehrenmännern sei, als Sühne

für die erfahrene Kränkung offen und herzlich die gegebene
Erklärung und Entschuldigung anzunehmen . Wer nach

diesen Grundsätzen nicht handelte , wurde in der Armee

nicht mehr als Ehrenmann anerkannt und mußte au - ö dem

Osfizierstande austreten . Der Zweikampf wurde als

ehrlos gebrandmarkt . Seilher hat es keinen Zwei -

kämpf in der englischen Armee gegeben , und seit sich die

Offiziere nicht mehr schlagen , giebl es auch keinen Zwei -

kämpf in allen übrigen Klassen der englischen Gesellschaft .

Auch in Teutschland wird der Zweikampf nicht eher be -

seitigt werden , als bis er aus der Armee verbannt wird ,
und daß dieser Schritt endlich geschehe, ist wahrlich ein

Gebot nicht nur der Menschlichkeit , sondern auch der

Achtung des Staates vor seinen eigenen Gesetzen.

Leipzig , den t <i . Dezember - Der gestrige . Gehcimbunds -
Prozeß " hat mit der Verurthcilung von 13 der 14 Angeklagten ge¬
endigt . Zehn wurden zu je 4, einer zu 5, einer zu 6 und der

hättest Bestrafte zu 10 Monaten Gcfängniß veruttheilt . In Summa
wurden also 13 Arbeitern 61 — cinundscchzig — Monate

Gefängniß als Weihnachtsgeschenk bescheert . Und das Verbrechen ?
Die Vcruttheilten haben , nach Annahme der Richter , das geheim

zu chun versucht , was allen anderen Parteien öffentlich zu thun
erlaubt ist , woran aber die Sozialdemokraten durch ein Ausnahme -

gesetz vcrhindett werden .

Tcllersammlungcu in Berlin . Die Anträge auf Ge -

nchniiguug einer Versammlung müssen ( laut der Bekanntmachung
vom 13 . Mai 1886 und einer neuerlichen ( rntscheidmig des Berliner

Polizeipräsidiums ) auch die Angabe enthalten , ob Enttee erhoben
oder eine Sammlung irgend welcher Att stattfinden soll . Hiernach
werden die Einberuscr von Arbcitcrvcrsammlungen in Zukunft gut
thuu , jedesmal auf der Eingabe zu bemerken , daß eine Tellersamm -

lung stattfinden soll .

Verboten wurde
ein Flugbl : tt „ an die Bevölkerung Flensburgs " ;
ferner der von Aug . Heine in Halberstadt herausgegebene

sozialdemokratische Anreißerkalender für das Jahr 1889 , mit

welchem Herr Heine jedem seiner Kunden , die einen Hut von ihm

beziehen , eine unentgeltliche Ueberraschung bereiten wollte . Falls
die Reichskommission das Verbot wieder aufhebt , will — wie die

Zeitungen melden — Herr Heine sich den Kalender für die Faschings -

zeit als passendes Geschenk vorbehalten .

Vritskasten .
Die Freunde unserer Zeitnng ersuchen wir um gefällige

Mittheilungcn von Adressen aus ihren Bekanntentteisen von

solchen Personen ( besonders auswätts ) welche voraussichtlich geneigt

find , auf die „ Volkstribüne " zu Neujahr zu abonniren . Nach

Empfang der Adressen werden wir an die Bctteffcnden Probcnummern

unserer Zeitung absenden . Natürlich muß die Mitthcilung rasch

Güttingen . Tie Stenographischen Berichte des Reichstags
sind durch die P o st zu beziehen zum Preise von 5 Pf . pro Bogen ,
doch muß sogleich bei Bestellung der Bettag von 18 Mk. für die

ganze Session eingezahlt werden .
Abonnent . Im Düsseldorfer Geheimbundsprozeß

wurden freigesprochen die Angeklagten Schadwill , Fingerhut , Heepc ,
Bork , Docker und Mayer . Veruttheilt wurden Lehmann zu 6

Monaten Gefängniß , Held , Tietjc , Schiffers und Tewcs zu 3 Mo -

naten , Linxweiler zu 2 Monaten , Eberl zu 6 Wochen , Esser und

Horn zu 1 Monat , Wittkop zu 3 Wochen, Riekmann zu 1 Woche
Gefängniß . Die Kosten wurden den Angeklagten als Gemein -

schulden zur Last gelegt , Lehmann 2 Monate der Untersuchungshaft
auf die Sttafe angerechnet . Sämmtliche Verurtheilte meldeten die

Revision des Uttheils an .
Gcschichtsunkundiacr . Halle a. d. Saale wurde im West -

fälischen Frieden ( 1648 ) Brandenburg zugctheilt , kam thatsächlich
aber erst 1680 in dessen Besitz . Im Frieden von Tilsit ( 1807 )
wurde es durch Napoleon dem Königreich Westfalen einverleibt , am
2. Mai 1813 von den Preußen wieder besetzt und erhielt vor der

Leipziger Schlacht eine statte Besatzung . Seitdem ist es bei

Preußen verblieben .

Schwerinstag . Auf Veranlassung des verfwrbenen Grafen

Schwerin wurde in den 60 er Jahren im Abgcordnetenhause die

Einttchtting gettoffen , daß der Mittwoch für die aus den Kreisen
der Abgeordneten herrührenden Anttäge reservirt blieb . In Folge
dessen wurde der Mittwoch „ Schwcrinstag " genannt . Diese Sitte

ist auch auf den Reichstag übergegangen . _ .

S. 0. , Oranienstraß « 23 .



Aeiölatt zur „ Aertiner Motks - Hrißüne� .
JVI 5i Sonnabend , den 22 . Dezember 1888 . IL Jahrgang .

Arbeiter und Parteigenossen!
Zenuht die Festtage » eifrig für die weitere

Uerdreitung Eures Klattes einzutreten .

Bestellungen nehmen in Berlin alle Spediteure entgegen .

Listen zum Sammeln von Abonnenten sowie Agiia -
tionsnummern jederzeit durch unsere Expedition , Oranien -

straße 23, zu beziehen.

Meitznachten des Proietaricrknabrn .
Von Paul N i t s ch e.

Das Aug ' verweint , in öder , kaller Stube
Saß eine Frau bei trüber Lampe Schein ,
Und vor ihr stand ein schmucker , blonder Bube ,
Er mochte kaum der Schul ' entwachsen sein .

Er sprach : „Sieh ' , Mutter , dort im Nachbarhause
Da feiern sie das liebe Weihnachtsfest ,
Viel Gäste sitzen dort beim frohen Schmause ,
Wie kommt ' s nur , daß man uns so hungern läßt ? "

„ Den Vater hat man von uns weggenommen ,
Aus seiner Werkstatt riß man ihn heraus ! —

Ach, Vater , möchtest bald zurück Du kommen ,
Dann säh ' es anders wieder bei uns aus ! " —

Und in der Mutter Augen Thränen schimmern ,

Ihr Herz bricht fast vor lauter Schmerz und Noch ,
Denn ihre Kleinen hört sie kläglich wimmern ,

„Ach, liebe Mutter " , schrei ' n sie, „gieb uns Brot . "

Den tanzen Tag hat keines noch gegessen ,
Nun klopft der Hunger allgewaltig an.
Und wie die Muter sinnend lang ' gesessen ,
Da hebt sie weinend laut zu jammern an :

„ Mein Sohn , hast Recht , ja , könnt ' der Vater kommen ,
Dann würde allen uns geholfen sein !
Doch weil der Freiheit er sich angenommen ,
So schloß man ihn in einen Kerker ein .

„ Da sitzt er nun gefangen hinter Gittern ,
Und schaut im Geist voll Kunimer zu uns her .
Wie muß ich vor der Richter Urtheil zittern ,
Vielleicht , mein Sohn , seh ' n wir ihn nimmermehr .

„ Und uns , die schuldlos so in Roth gcriethen —
Der Hunger nagt an unserm Leibe schon —
Will keiner von den Reichen Hilfe bieten ,
Statt Brot erhalten wir nur Schmach und Hohn. "

Der Knabe hört ' s und seine Augen leuchten ,
Er hebt die Hand zum ernsten Schwur empor :
„Liegst Vater auch im Kerker Du , im feuchten ,
Es dringen täglich neue Kämpfer vor .

„ Der Freiheitsdrang ist wach in mir geworden ,
Am Fest der Liebe , Vater , schwör ' ich Dir :
„ Mag auch der blinde Haß die Freiheit morden ,
Dein Geist stirbt nicht , er lebet fort in mir ! "

Arno Hol?» ein moderner Lyriker .

B. W. Der Grundtrieb der Gesellschaftsklasse , welche

Schule und Presse beherrscht und also auf geistigem
Gebiete die größte Macht besitzt , ist Erwerbsucht . Die

egoistische Atmosphäre aber erstickt edles Gefühl , ideales

Streben . Kein Wunder also , daß unsere gegenwärtige

Dichtung im Allgemeinen des idealen Schwunges baar ist

und nur dem platten Uutcrhaltungsbedürfniß der bücher-
kaufenden Klasse , der Bourgeoisie , dient .

Doch schon dämmert unserer trüben Zeit das Licht

der neuausgehenden Sonne , einer Sonne der Erlösung ;
und Hunderttaulende wenden das Gesicht begeistert dem

Aufgange zu . In den Köpfen einiger Dichter , jüngerer

Kräfte , wogen sehnsüchtige , auf eine bessere Zukunft
gerichtete Phantasien ; und dieser ideale Geist bewirkt , daß
die Dichter unsere Zeit mit eigcnthümlichen Blicken be¬

trachten , mit Blicken , welche sich nicht abwenden von

Leiden und Häßlichkeiten , sondern die Wahrheil , die ganze

Wahrheit erkunden wollen , mit kühnen , barmherzigen und

auch zornigen Blicken . Zu diesen modernen Dichtern

gehört Arno Holz , ein noch junger Mann , welcher 1886

„ Das Buch der Zeil . Lieder eines Modernen " (Zürich ,
Verlags - Magazin ) herausgab .

Gefühle , Phantasien , Gedanken , welche die Leser
dieses Blattes sympathisch berühren werden , gehen von

den Gedichten aus . „ Zum Eingang " schildert der Dichter
mit pikanten Reimen den Charakter der modernen Poesie ,
schildert die Kraftlosigkeit der Goldschnitt - Lyrik , spottet der

schönfärberischen und romantischen Poesie und stellt diesen

Richtungen das Programm der modernen Dichtung ent¬

gegen ; als einen wesentlichen Charakterzug derselben

bezeichnet er den idealen Geisteskampf .
Nein , mitten nur im Volks gewühl ,
Beim Ausblick auf die großen Städte ,

Beim Klang der Telegraphendrähte

Ergießt ins Wort sich mein Gefühl .

Dann glaubt mein Ohr , es hört den Tritt

Von vorwärtsrückcnden Kolonnen ,

Und eine Schlacht seh ich gewonnen ,
Wie sie kein Feldherr noch erstritt .

Doch gilt sie keiner Dynastte ,
Auch kämpft sie nicht mit Schwert und Keule —

Galvanis Draht und Voltas Säule
Lenkt funkensprühend das Genie .
Und um sich sammelt es ein Heer
Von himmclstürmcnden Ideen ,

Gedanken blitzen und verwehen
Unzählig , wie der Sand am Meer .
Doch mehr als einer wird zur That
Und lenkt die Zukunft der Geschlechter ,
Und als des Ideals Verfechter
Streut er der Zukunft gold ' ne Saat .
Und auf flammt dann ein neues Licht ,
Ein neuer Welttag für die Erde ,
Denn auch die Menschheit hat ihr „ Werde " !
Und sinnlos ist kem Traumgestcht .
Der ew' ge Friede baut sein Zelt ,
Und ob die Zeit sie auch verdamme ,
Der Freiheit gold ' ne Oriflamme
Weht leuchtend über alle Welt .

Wenn wir von den weniger charakteristischen „ Tage -
buchblättcrn " absehen , gruppirt sich die Poesie unseres
Dichters in Angrifss - Gedichte , welche scharfe Kritik ,
beißenden Spott , schneidenden Hohn den finstern Mächten
unserer Gesellschaft cntgcgenwerfen , und in Gedichte , welche
mit innigem Mitgefühl des Volkes bescheidene Freuden ,
insbesondere aber sein Elend schildern .

Tie Gedichte der ersten Gruppe , die Satiren , zeichnen
sich durch gesundes Gefühl , kecken Witz und edle Rücksichts -
losigkeit aus ; als Motto derselben lassen sich die Verse
betrachten :

Ich pfeif ' auf eure feigen Possen !
Ins schwarze Schuldbuch nns ' rer Zeit
Sind meine Verse rothe Glossen .

So glossirt denn der Dichter die „ hohen Herren im

Frack ", welche sich mit den veralteten Ideen der „Porzellan -
und Reifrockzcit " tragen . „ O glaubt mir " , ruft er aus ,
„ unser Jahrhundert ist das Jahrhundert des Fortschritts
und der Umwälzungen " .

Schaut hin , schon hat ' s an den Nagel gehängt
Purpur und Hermelin
Und sitzt am Sttldirtisch tief versenkt
In die heilige Schrift des Darwin .
Ja die biblische „ Spottgcburt aus Lehm "
Besann sich auf ihre Kraft ,
Und die Wahrheit erschließt ihr Weltsystem
Vor der Königin Wissenschaft .
Ihr aber thut , als wäre die Welt
Noch die Welt , die sie ehemals war ;
Ihr bucht eure Titel und zählt euer Geld . . .
Ihr faselt im Wachen , ihr faselt im Traum ,
Und ini Frühling genirt euch der Wind ,
Und keiner merkt , wie am Freiheitsbaum
Schon die Knospen gesprungen sind . . .

In einem Gedichte „ Die deutschen Denker an die

deutschen Dichter " läßt Holz die Männer des begrifflichen
Gedankens Anklagen erheben gegen die Poeten der Gegen -
wart , weil die Poeten , dem wirklichen Leben abgewandt ,
nicht verstanden , den Geist der Zeit zu erfassen und das

Volk einer besseren Zukunft entgegcnznführen .
Ihr stammelt wie die Kinder ,
Daß Niemand euch versteht
Und jeder Reimverbinder
Ist heute ein „ Poet " .
Sich selbst singt er im Liede
Und macht es sich bequem ,
Als wäre der ewige Friede
Schon mehr als ein Problem .

Zum Schluß die Ermahnung , treu zum Volke zu
halten , mit demselben zu fühlen und begeistert an der

Befreiung desselben mitzuwirken .
Und dräut auch manche Wolke
Euch schwarz am Horizont ,
O haltet treu zum Volke ;
Ihr habt ' s noch nie gekonnt .
Nach ihm streckt seine Krallen
Siebenfach die Noch ;
Der schrecklichste von allen
Ist doch der Kampf ums Brod .

Das Gedicht „Weltgeschichte " ist eine Satire gegen
eine gewisse Sorte von Historikern ; es zeigt uns einen

verknöcherten Grankops , der in wundervoller Sommernacht
ohne jeden Sinn für die Schönheit und das Leben der

Welt über Büchern und Pergamenten sttzt .
Wenn er nur schnüffeln und büffeln kann ,
Mag dreist dies Sonnensystem erkalten :
Ihm ist ' s schon recht , denn was geht es ihn an ,
Daß sich die Welten wie Blumen entfalten ?
Festgeleimt an den Stuhl das Gesäß ,
Fängt er sich Grillen und mästet sich Motten ,
Hüstelt und schreibt gelehrte Essays
lieber Assyrer und Hottentotten .
Tintenfässer bilden Spalier ,
Goldstteusand und Radirmesscr blinken ,
Ganze Ballen von Schreibpapier
Liegen bekritzelt ihm schon zur Linken .
Säuberlich hat er drin aufnotirt
Jede Schlacht und jedes Gemetzel ;
Neben Napoleon figurirt
Kaiser Tiber und der Hunncnchan Etzel .
Ekelerregend mit jedem Band
Schwillt das Gemengsel von Blut , Fleisch und Knochen .
Weltgeschichte ! O blusiger Hohn !
Uralter Hymnus auf die Bornirtheit !
Wann , o wann kommt des Menschen Sohn ,
Der dich erlöst aus deiner Vertiertheft ?
Immer noch brütet die alte Nacht
Grauenvoll über den Völkern der Erde ,
Aber schon seh' ich rothlodernd entfacht
Flammen des Geistes auf ewigem Herde .
Freiheit und Gleichheit und Brüderlichkeit
Jubelt die neugeborene Trias .
Freu dich , mein Herz , denn die goldene Zeft
Dämmert , und predigen wird der Messias .

„ Den Franzosenfressern " stellt sich unser Dichter als

Deutscher vor , jedoch zugleich als Verehrer des wahrhaft
Großen , welches das Volk Rousseau ' s hat .

Wohl steht noch heut , Gewehr bei Fuß ,
Ein Cerberus an jeder Grenze ,
Doch schon umweht ' s mich wie ein Gruß
Aus ferner Zukunft fernem Lenze .

Dann schlägt kein Tambour mehr Allarm ,
Dann steht die Welt voll gold ' ner Halme ,
Und Frankreich ringt dann Arm in Arm
Mit Deutschland um dieselbe Palme .
Drum juble , juble : Vivo la France !
Hony soft , qui mal y peuse !

Arno Holz richtet auch gegen unsere schmachvollen
literarischen Verhältnisse seinen schneidigen Angriff und

geißelt eine Reihe von Salondichrcrn , bürgerlichen Wasser -
poeten und Alterthümlern .

An dichterischem Werthe werden die Angriffsgedichte
unseres Poeten überragt durch die Schilderungen und

Lieder , welche der Betrachtung unserer sozialen Ver -

Hältnisse entspringen .
Zwei Racen giebt ' s ; die eine wird mit Sporen ,
Mit Sätteln wird die andere geboren .

Unter diesem Motto malt Holz zwei Bilder : Ein

adliges Schloß ; die Fenster verhangen ; der Straßcndamm
ist mit Stroh bestreut , damit die Karossen geräuschlos
fahren ; der Portier läßt keinen Besuch vor ; die Diener -

schaft schleicht aus Zehen ; der hochgeborene Hausherr blickt

verstört , das Parlament muß diesmal aus seine Kraft
verzichten ; schon zum vierten Male erscheint der greise
Hausarzt ; und warum das alles ? — „ Die gnäd ' ge Frau
hat heut Migräne . "

Und nun das Gegenbild : Im letzten Stockwerk einer

Miethskaserne , umgeben vom Elend , liegt ein junges Weib

fieberkrank darnieder ; Kinder stehen am Bette mit ver -

weinten Augen , die nun aber starr und angstvoll blicken ;
der Armenarzt tritt herein , beleuchtet mit der trüben

Kerze das bleiche Gesicht des Weibes und stellt den Tod

fest , den Tod aus Elend .

Das Gedicht : „ Frühling " schildert in modernen

Klängen nicht etwa den Frühling , wie ihn die Romantik

in Wald und auf der Flur sah , sondern den Frühling in

der Großstadt ; in launiger Weise werden uns all jene
Anzeichen des erwärmenden Jahres vor Augen geführt ,
welche der Berliner auf den Straßen , am Kanal , im

Thiergarten , in der Familienstube und vor dem Stadtthor
beobachtet .

Das „Samstagsidyll " liefert ein anmuthiges Bild

von dem Liebesleben eines junges Pärchens — er ist
Dichter , sie Näherin — welches in bescheidener Mansarde -
wohnnng zusammen Kaffee kocht , von tausend Harmlosig -
keiten plaudert und dann spazieren geht im Parke und

vor der Stadt , bis der Abend die Welt dunkler und die

verliebten Seelen lichter macht .
Das Leiden des Volkes besingt Holz in den sogenannten

armen Liedern .
Die Armuth bettelt um ein Stückchen Brot ,
Doch herzlos läßt der Reichthum sie verhungern ;
Millionen tritt die Goldgier in den Koth
Und einen Einzigen nur läßt sie lungern .
In seid ' ne Betten wühlt sie ihn hinein ,
Wenn er beim Sekt sich endlich ausgeplappert ,
Judeß beim flackernden Laternenschein
Das blaße Elend mit den Zähnen klappert .
O Gott , warum dies Alles , o warum ?
Wie Zentnerlast drückt mich die Frage nieder ;
In meinen Reimen geht sie heimlich um

Und ächzt nnd stöhnt durch meine armen Lieder .
Der arme Schuhmacher , welcher seiner Familie durch

den Tod entrissest wird ; der Tischler , welcher bei seinem
gefährlichen Handwerk den Tod fand und ein verzweifeltes
Weib mit einem Kindlein im Elend zurückläßt ; das arme ,
steinalte Mütterlein , dessen Gedanken durch die am Dorfe
vorüberziehende Militärmusik in vergangene Zeiten , zu
dem lieben Sohne schweifen , der in der Schlacht fiel ; der

Dichter , welcher vor Elend soeben gestorben ist, als eine

Depesche die Botschaft bringt , daß sein Theaterstück einen

großen Erfolg gehabt habe — das sind die wesentlichen
Strophen der armen Lieder .

Von demokratischem Geiste ist das erzählende Gedicht :
» Ecco homo " ( Welch ein Mensch ) erfüllt ; es schildert den

Lebenslauf eines Proletaricrkindes , eines Findlings , der
von einem armen Schuster erzogen wird , das Setzer -
Handwerk lernt , in den dürftigen Mußestunden aber , ja
bei Nacht , sich durch Bücher unterrichtet und seinen Geist
derartig erweitert und vertieft , daß er , der begeisterte
Sozialist , in das Parlament gewählt wird ; die Redaktion
einer sozialistischen Zeitung wird ihm übertragen , und nun

hat der Führer des Volkes Gelegenheit , in Wort und

Schrift leuchtende Gedanken und anfeuernde Begeisterung
in die Massen strömen zu lassen .
Ich seh' ihn Tag für Tag ,
Als wäre nichts geschehen ,
Ssill mit dem Glockenschlag
An seine Arbeit gehen ;
Das Halstuch roth wie Blut ,
Von Locken wirr umflogen ,
Den KalabreserhM
Tief in die Ssirn gezogen .
Ein jeder Zoll Genie ,
Ein Volksmann , ein Poet ,
Scheint er mir öfters , wie
Ein biblischer Prophet .

Das ganze Viertel kennt
Und ehrt in ihm den Führer .
Der oft im Parlament
Auftrat , ein wilder Schürer .
Weh ' jeder Tyrannei ,
Wenn er bis Mitternacht
Am Pult der Druckerei
Geschrieben und gedacht !
Wem seine Blitze sprühn ,
Vergißt das Athem holen ,
Denn seine Worte glüh »
Im Hirn wie rothe Kohlen .

Tiefes Mitgefühl , hohe dichterische Zartheit und eine

seltene Formschönheit zeichnen die Gedichtgruppe : „ Phantasus "
aus ; dieselbe schildert den Widerspruch zwischen idealem

Fühlen und wirklichem Leben, die Zerrissenheit eines jungen
Dichtergemüthes , welches , von Schönheit , Glück, Liebe
und Freiheit träumend , umgeben wird von Mangel und

tiefstem Elend und an dieser Zerrissenheit zu Grunde geht .
Ein Auszug aus diesen Gedichten dürfte ein allzu blasses
Bild liefern ; mehr empfiehlt es sich, ein einzelnes der



Phantasusgedichte vollständig mitzutheilen . So mögen
denn folgende Strophen diese Gedichtgruppe charakterisiren
und zugleich dem flüchtigen Bilde , welches wir hier von

dem Dichter Arno Holz zu geben versuchten , sehr bezeichnende
Züge hinzufügen .

Der Mond blitzt durch die Fensterscheiben .
Ums dunkle Dachwerk pfeift der Wind ,
Und Nachbars Lieschen liegt im Sterben ,
Und ihre Mutter weint sich blind .
Das Haar gebleicht von tausend Sorgen ,
Im dünnen Kleidchen von Kattun ,
Erwartet sehnlich sie den Morgen —

Der Apotheker will nicht borgen ,
Der Doktor hat „ zu viel zu thuu " !

Der Märznacht goldne Sterne scheinen ,
Ihr Himmel deckt uns alle zu :
Hör ' auf , du Mütterchen , mit Weinen ,
Dein Kind ist besser dran als du !
Es braucht nicht nähend mehr zu sputen
Sich spät bis in die Nacht hinein,
Und wenn die Lüste sie umfluthen ,
Und roth die Rosen wieder bluten

Spielt um sein Grab der Sonnenschein .

Die Roth im löchrigen Gewände

Zertritt die Perle der Moral ;
Das Loos der Armuth ist die Schande ,
Das Loos der Schande das Spital !
Ja , jede Großstadt ist ein Zwinger ,
Der roth von Blut und Thränen dampft ,
Drum hütet euch ihr armen Dinger ,
Denn diese Welt hat schmutz ' ge Finger —

Weh , wem sie sie ins Herzfleisch krampst !

Da horch ! ein langgezogenes Stöhnen
Und jetzt ein wilder , geller Schrei !
Was thut ' s? man muß sich dran gewöhnen ,
Hier hieß es wieder mal : „ Vorbei " !
Schon übermorgen karrt der Racker
Das arme Mädel vor die Stadt ,
Und Niemand kennt den Todtenacker ,
Darauf beim öden Sterngeflacker
Ein Herz sein Glück gefunden hat !

Zur Alters - und Anvaldenuerftcherung der

Arbeiter .

Q Der Gesetzentwurf betreffend die Alters - und

Invalidenversicherung der Arbeiter ist im Reichstag in die

Kommissionsberathung verwiesen . Wie er aus derselben
hervorgehen wird , ist schwer oder vielmehr gar nicht vor -

auszusagen .
Die leider maßgebenden Parteien im Reichstage haben

bestimmte Stellung zu demselben nicht genommen , weil sie
noch nicht mffen , was der einzige Mann , der in Deutsch -
land etwas zu wollen hat , eigentlich wirklich will . Wenn

sie das erst wiffen , werden sie es natürlich auch wollen .

Bis dahin haben die verschiedenartigsten Interessen noch
Zeit , sich zn tummeln , und es ist unsere Pflicht , dies Ge¬

tümmel zu beobachten .
Die Bielefelder Handelskammer hatte im Fe-

bruar d. I . , entgegen den vom Bundesrathe veröffent -
lichten „ Grundzügcn " , zu dem betreffenden Gesetzentwurf
andere „ Grundzüge " ausgearbeitet und veröffentlicht , die

wir in Nr . 10 unseres laufenden Jahrganges besprochen
haben . Sie tritt jetzt wkder mit neuen „ Grundzügen "
hervor , die gegen die erstercn einigermaßen abgeändert sind .

Diese neuen Grundzüge geben die Alter sversiche -
rung ganz preis . Sie sagen in der Begründung :

Wir haben in unserm neuen Entwürfe den Begriff der
Altersrente gänzlich fallen lassen und lediglich eine
Invalidenrente in Aussicht genommen . Die Altersrente
hat bei der angenommenen hohen Altersgrenz . «
schon nach dem Regierungsentwurf eine geringe Bedeutung ,
und es wird nicht möglich sein , eine Altersgrenze aufzu -
stellen , gegen die nicht von vielen Gesichtspunkten aus schwer -
wiegende Bedenken geltend gemacht werden könnten . Wenn
übrrgens die Invalidenrente nach den von uns vorgeschlagenen
Grundsätzen gewährt wird , so ist damit eine fast durchweg
viel früher eintretende Fürsorge geboten , wie mit der re -
gierungsscitig projckttrten Altersrente . Ist doch die Zahl
derjenigen Arbeiter , welche bis zum 70 . Lebens -
jähre erwerbsfähig bleiben , eine sehr geringe .

Wir haben schon bei der ersten Besprechung in Nr . 10

gesagt , daß freilich auf die Altersrente gerne verzichtet
werden kann , wenn die Invalidenrente auskömmlich
bemessen wird . Daran mangelt es aber auch in diesem
neuen Bielefelder Entwurf . Etwas ist dieselbe zwar er -

höht worden , sie soll jetzt nicht mit 20, sondern mit
25 Prozent des Jahresverdienstes nach 3 Jahren
Wartezeit anfangen und dann von Jahr zu Jahr mit einem

Prozent bis zu 50 Prozent des Jahreseinkommens
steigen , aber höchstens bis zum Betrage von 400 Mark

jährlich .
Wenn man dieses Angebot mit dem des Regierungs -

entwurfes vergleicht , so ist die kürzere Wartezeit ein nicht
abzustreitender Vortheil . Um in den Besitz der höchsten
Rente zu kommen , bedarf es nach dem Regierungsentwurf
50 Wartejahre , nach dem Bielefelder nur 35 Jahre , wenn

wir den Bielefelder Entwurf richtig verstehen . Die Be -

stimmung lautet nämlich wörtlich so :
Die Rente wird für Kalenderjahre berechnet . Dieselbe

beträgt bis zum Ablauf der ersten 10 Beitragsjahre 25 Pro¬
zent des Durchschnittseinkommens der legten 5 Jahre , und
steigt jährlich um 1 Prozent bis zur Maximalgrenze von
50 Prozent .

Wir nehmen an , daß hiermit ein Prozent des

Jahreseinkommens gemeint ist . Sehr klar ist der

Ausdruck nicht .
Dann ist die Aufangsrente nur ein Prozent höher ,

als bei der Regierungsvorlage . Es ist ferner die Mög-
lichkeit vorhanden , auch noch eine höhere Rente zu beziehen ,
als die Regierungsvorlage bietet . Es würde noch eine

sechste Klasse mit 800 Mark Jahresverdienst hinzugefügt
sein . Auch in dem Grundsatz , daß der Arbeiter nach dem

„Jahresverdienst " , den er selbst hat , seine Rente erhält ,
sehen wir eine Verbesserung . Die Bielefelder Grundzüge
sagen darüber ganz richtig :

Der Regierungsentwurf nimmt für die Abstufung der

Beiträge und Renten Ortsklassen in Aussicht , für deren

Einreihung in die Beitrags - und Renteustala der ortsübliche
Tagelohn maßgebend sein soll . Wir halten diesen
Grundsatz für ganz verfehlt . Die großen Unterschiede
in den Arbeitseinkommen der zu Versichernden machen sich
nicht orts - und bezirksweise , sondern individuell

innerhalb der einzelnen Ortschaften und Bezirke
geltend . Daher erscheint es uns nach wie vor als das

Zweckmäßigste , sowohl die Beiträge als auch die Renten in
ein prozentuales Verhältniß zum Einkommen der Arbeiter

zu stellen .
Das ist schon recht , aber auch das prozentuale Ver -

hältniß der Rente müßte nach anderen Grundsätzen bc -

messen werden und zwar steigend nach unten .

In den Gegenden , in welchen die Hungerlöhne der

ersten und zweiten Klasse der Regierungsvorlage gezahlt
werden , ist die Lebenshaltung des Arbeiters so tief gedrückt,
daß eine erhebliche Verkürzung des Einkommens nicht viel

besser ist , als Hungertod . Die niedrigsten Löhne sind
mit 0,80 Mark , also mit 240 Mark Jahresverdienst an¬

gegeben , davon 25 Prozent wären 60 Mark jährlich oder

5 Mark monatlich . Das geht nicht , das darf man nicht
bieten .

Doch gehen wir weiter in Betrachtung des Bielefelder
Entwurfes . Er bietet also etwas mehr als der Regierungs -
entwurs , wenn auch noch nicht Genügendes .

Eine Verbesserung wäre auch die Bestimmung , daß
der die Rente empfängt , wer in seiner bisherigen Be -

rufsth ätigkeit nicht mehr arbeitsfähig ist und daß eine

theilweisc Invalidität zugelassen ist , so daß auch der

Rente erhält , der nicht mehr 2/» seines Durchschnittsjahres¬
verdienstes aus den letzten 5 Jahren verdienen kann .

Hier ist das Bedenken zu erheben , daß bei Arbeitern ,
deren Arbeitsfähigkeit sehr langsam sinkt , leicht eintreten

kann , daß ihr Verdienst noch 2/z oes Durchschnittes der

letzten 5 Jahre beträgt , während er schon lange nicht mehr
auskömmlich ist .

Wir jhalten das vollkommene Jndividuali -
siren der Rente nicht für angemessen . Es würde ein

Klassensystem , das von 100 zu 100 Mark steigt und

sich an den Durchschnitts - Arbeitsverdienst einer

bestimmten Arbeiterklasse anschließt , weit vorzu -

ziehen sein .
Es würde dabei auch eine Klippe vermieden , welche

die Bielefelder Grundzüge nicht in Betracht ziehen. Es

stehen sehr viele Arbeiter bei den Unternehmern in Kost
und Logis , wie soll das angerechnet werden ? und um

das gleich hier auch anzuführen , wie soll kontrollirt werden ,
daß die Abzüge , die der Unternehmer dem Arbeiter für
die Invalidenversicherung macht , und mit seinem Zuschuß
einzahlt , auch wirklich dem Lohnbczuge entsprechen , wenn es

ganz aus den wirklich verdienten Lohn des Ein -

zelnen ankommt ? Wir halten das für ganz unmöglich .
Auf einer Arbeitsstelle arbeiten oft Arbeiter , deren

Löhne erheblich schwanken , wer kann nun entscheiden und

feststellen , daß der Unternehmer wirklich alle Abzüge richtig
einzahlt ? Das gäbe eine endlose Scheererei , wenn das

revidirt werden sollte . Heißt es aber , ein Arbeiter dieser
Art wird hier am Orte in die Lohnklasse von 700 Mark

gerechnet , so ist die Sache leicht erledigt . Man kann in

gewissen Fristen die Lohnsätze remdiren und unter Zu¬
ziehung der Arbeiter feststellen .

Das ist so in den Hauptzügcn , was von den Biele -

feldern den Arbeitern geboten wird . Wir brauchen über

das Ungenügen nicht weiter Worte zu verlieren . Wie die

Arbeiter darüber denken , ist bekannt und oft ausge -
sprochen .

Die Kraukenkassen sollen in Verbänden vereinigt ,
Trägerinnen der Versicherung sein , sie sollen die Beiträge
einziehen .

Die Beiträge sollen von Arbeiter und Unternehmer
je zur Hälfte getragen werden und 2' / - Prozent des Ar -
beitslohncs betragen . Das ist also entsprechend den
5 Klassen der Regierungsvorlage gerechnet :

Beilrag jährlich für Arbeiter und Unternehmer
Klasse 1 2 3 4 5

M. M. M. M. M.
nach Bielefelder Entwurf 7,5 9,0 12,5 15,0 17,50

„ Regierungs - „ 5,64 7,52 9,40 11,20 13,15
Man sieht , der Bielefelder Entwurf belastet Unter¬

nehmer wie Arbeiter höher . Der Hauptgrund dafür liegt
darin , daß er auf den Staatszuschuß verzichtet . Die
Gründe für diese Ablehnung des Staalszuschusses such
sozialpolitische und bezeichnen klar und rund den Gegen -
satz zwischen der neuen Welt und der alten , zwischen uns
und den Manchestermäniiern .

Ei bewahre , manchcsterlich sind die Herren Groß¬
industriellen durchaus nicht , wenn cs sich um Eingriffe des
Staates zu ihren Gunsten handelt — mögen es Schutzzölle
Subventionen , Ausfuhrprämien oder sonst irgend etwas
sein . So wie es sich aber darum handelt , daß der Staat
irgendwie eingreisen soll und der Profit geht nickt in die
Taschen der Großindustriellen , sondern es könnte ihr Profit
dadurch verringert oder auch nur behindert werden dann
ist Gefahr für den Staat da , dann erheben sie mit der
Miene einer warnenden Kassandra ( Unglücksprophetin der
Trojaner ) den Finger und mahnen ab von dieser Kon¬
zession an das sozialistische Prinzip . " Wir sagen "wohl
mcht zu wenig , wenn wir behaupten , sie übernehmen lieber

13 des Beitrages auf ihre Schultern , wenn nur der
Staat aus dem Spiele bleibt . Deshalb sind sie auch für
die Einrichtung der Krankenkassen als Träger der Ver¬
sicherung . Da spielen die Großindustriellen in ihren Be¬
zirken ohne Zweifel die erste Violine , selbst wenn in dem

Bielefelder Entwurf großmüthig den Arbeitern 5 von

9 Stimmen im Vorstande zugetheilt werden . Der Vor -

sitzende und sein Stellvertreter müssen Unternehmer sein ,
die Arbeiter - Mitglieder werden von den Krankenkassen -
Vorständen gewählt ; die Vorstände der Fabrikskranken -
lassen ernennt aber der Unternehmer mit einer Förmlich -
keit , die wie eine Wahl aussieht . Arbeit ervertreter

als Körperschaft soll es nicht geben, die sind „ Träger des

Gegensatzes zwischen Unternehmer und Arbeiter . " Der

Gegensatz ist da , und wenn die Unternehmer in ihren Ver -

bänden Träger dieses Gegensatzes bilden , das schader nicht ;
aber die Arbeiter sollen einen solchen „ Träger des Gegen -
satzes ", d. h. Vertretung ihrer Interessen nicht haben .

In diesen Krankenkassenverbänden , von welchen noch

klugerweise die freien Hilfskassen ausgeschlossen sein sollen ,
da fürchten die Unternehmer , die Großindustriellen nichts .
Sowie aber der Staat dazwischen kommt , ist die Sache

gefährlich , es kann „die Industrie belastet werden .

Wir haben gesehen, wie die Unternehmer sich sofort
sehr emsig um „Schutzvorrichtungen " kümmerten , als die

Unfallversicherung ihnen die zerbrochenen Glieder der Ar -

beitcr auf das Ausgabekonto brachte . Früher hatten sie
an dergleichen Lappalien nicht viel gedacht. Pah , was

sind Arbeiterknochen wenh ! Sie wissen jetzt , wie das geht.
Wenn der Staat mit Rente zahlt , wird er leicht auf den

Gedanken kommen , er habe auch mit Energie darauf zu

halten , daß der Arbeiter recht lange vor der Invalidität
geschützt werde . Die „ Gewcrberäthe " , das Fabrisinspektorat
können plötzlich eine Bedeutung bekommen , die den Groß -
industriellen sehr unbequem wird . Hiergegen soll der

höhere Beitrag , den sie durch Ausschluß des Staalszu -
schusses sich und den Arbeitern auflegen wollen , eine

Versicherungsprämie sein . Für die Großindustriellen sind

belgische Zustände , wo der Staat die Ausbeutung der

Arbeiter gar nicht behindert , sehr wünschenswerth . Einzelne
Aufstände werden unschädlich gemacht und den von den auf -
ständigen Arbeitern angerichteten Schaden ersetzt der Staat

oder die Gemeinde mit Prosit . Todtgeschlagen wird viel -

leickt der Herr Direktor dabei , was ist der ? ! ein etwas

höher bezahlter Arbeiter ! Der Herr Unternehmer selbst

sitzt in der Zeit in Paris im Theater . Also nur den

Staat nicht in die Sache mit hincinnchmcn , das kann

mehr Geld kosten, als das kleine Mehr des Betrages zur

Invalidenversicherung .
Es ist den Großindustriellen zwar versprochen , daß

man nur in ihrem Interesse arbeitet und nicht

aufhören wird , diesen Interessen zu dienen .

Aber traue mau dem Teufel ! Auck der ausdauerndste
Minister kann durch einen anderen ersetzt werden , und

manchmal sind die Verhältnisse weit stärker als der Herr
Minister ! Nein , lieber son mit dem Staat ! Wir machen
die Sache schon mir „ unfern Leuten " allein ab , wenn das

Sozialistengesetz nur verewigt wird .

Gegen die Einführung der Krankenkassen in die In -
validcnversicherung in der Form, ' wie dieser Bielefelder
Entwurf es vorschlägt , läßt sich sehr viel einwenden . Um

die Einmischung des Staates jedenfalls zu vermeiden , muß
die Abrechnung der Kassen untereinander vermieden werden .

Das kann in Gegenden , wie z. B. im Eichsselde , in der

Röhn und in anderen Gegenden , von welchen aus Züge
von Arbeitern jährlich nach auswärts gehen , sehr ver -

hängnißvoll werden . Diese Arbeiter zahlen ihre Beiträge
natürlich wo sie arbeiten , sind sie schmack geworden , bleiben

sie zu Hause und werden hier ihre Invalidenrente be -

ansprachen . Wer zahlt sie ? Die armen Kreise werden

in ihren Krankenkassen einerseits dazu nickt die Mittel

haben , andererseits werden den Arbeitern auswärts hohe
Beiträge abgezogen , während ihr Arbeitsverdienst daheim ,
wo sie invalid werden , sehr geringe , dem entsprechend also

auch die Rente geringe ist. Das gehl denn doch so einfach
nicht , wie die Bielefelder Handelskammer es annimmt .

Wenn aus der ganzen Berathung über die Alters -

und Invalidenversicherung etwas Nützliches für die Ar -

beiter herausspringen soll , so sehen wir dabei keinen an -

deren Weg als den der Staats Versicherungsanstalt .
Diese allein kann die Rente nach unten steigend , die

Beiträge nach unten abnehmend , wie es nochwendig
ist , einführen ; sie allein kann einen Ausgleich in den ver -

schiedencn Verhältnissen schaffen, und zugleich , an der

Hand der Erfahrungen der Versicherung , für die Erhaltung
der Gesundheit der Arbeiter mit gehöriger Kraft sorgen .

Wenn wir die Unfallverhütung , die freilich einge -
treten ist , für die beste Seite der Unfallversicherung halten ,
werden wir die Verhütung zu früher Invalidität der

Arbeiier , also Schutz der gesunden Arbeiter von der

Invalidenversicherung beanspruchen müssen . Dies kann

nur geschehen, wenn der Staat so erheblich zu den Bei -

trägen herangezogen wird , daß er ein lebhaftes Interesse
an guten Arbeiterschutzgesctzen hat. Das ist unser
Standpunkt zur Sache , er steht freilich dem der Bielefelder
Handelskammer schnurstracks entgegen .

Boykott .
Die politische und wirthschaftliche Aechlung , die

Meidung jeglichen Verkehrs , jeder Unterstützung durch
Kaut , Verkauf , Miethe u. s. w. — das nennt man be¬

kanntlich Boykott . *)
Daß Wort stammt daher , daß die furchtbare

Waffe in Irland zuerst zur Anwendung kam gegen
emen Kapitän Boykott . Dieser wider Willen berühmt
gewordene Mann stand in der Mitte dieses Monats
vor der vom Parlament eingesetzten Parnell -Kommission

*) Sprich : Beukott .
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als Zeuge , um zu erzählen , wie es ihm seinerzeil er -

gangen war .

Er hatte ein Gut vom Lord Eyne gepachtet und war

für diesen als Landagent gegenüber den anderen kleinen

Pächtern thätig .
Im Jahre 1879 bewilligte der Grundherr den

Pächtern einen dauernden Nachlaß von zehn Prozent , den

zunächst alle Pächter , bis auf drei , annahmen . Diese Drei

erklärten , sie könnten den Nachlaß , als ungenügend , nicht

akzeptiren , sie könnten nicht die Rente zahlen , und die

übrigen Pächter weigerten sich bald darauf gleichfalls , die

ermäßigte Pachtrente auszugleichen . Es war den Leuten

auf einem Meeting , bei dem John Dillon und Michael
Davitt die Hauptredner bildeten , eingeschärft worden , sie

müßten Einer zum Andern stehen und sie sollten keine

Pacht zahlen , sondern würden später ihre Farmen zum

Prairiewerth , wenn nicht umsonst , erhalten . Wer seine
Rente zahle , sei ein Verräther an der Sache und an Jr -
land und müsse demgemäß behandelt werden .

Kapitän Boycott sprach, wie er behauptet , mit den

Leuten ruhig ; sie beharrten aber bei ihrer Weigerung .
Gegen drei Pächter wurde nun klagbar aufgetreten .

Dies war das Signal , die «eugegrihidete „ Vehme "
zu erproben . Am Abende , wo die Klagen den Pächtern
eingehändigt worden waren , strömten Hunderte von Leuten

herbei und brachten Kapitän Boycott , der , wie er aussagte ,
bis dahin mit allen Nachbarn im besten Einvernehmen

gelebt hatte , eine Katzenmusik dar , in der Nacht wurden

an den Thüren seines Hauses offene Warnungsbriefe an -

geschlagen , am nächsten Morgen verließen ihn alle Diener ,

Knechte und Mägde ; kein Arbeiter arbeitete mehr für ihn ,
kein Gewerbsmann verkaufte ihm Waare . Kapitän Boycott

mußte mit seiner Frau und seinen zwei Töchtern Alles

besorgen — das Vieh füttern , Holz spalten , kochen , waschen
und was sonst das Leben mit sich bringt ; dabei war sein
Leben beständig bedroht ; die Einzäunungen seiner Felder
wurden niedergerissen , seine Pferde und Rinder verstümmelt ,

seine Heuschober niedergebrannt .
Kapitän Boycott war „boykottirt ", er blieb aber auf

seinem Posten , und schließlich kamen ihm natürlich die

Regierung und die ( den englischen Landlords freundlich

gesinnten ) Protestanten in Ulster zu Hilfe . Soldaten bc -

setzten sein Gut , ein Rcgierungsdampfer brachte regelmäßig
Lebensmittel , Arbeiter aus Ulster halfen die Ernte ein -

bringen .
Niemand wollte aber das Getreide und das Vieh

kaufen ; selbst die Bahndirektionen und die Tampfschiffahrts -

gesellschasten zögerte », die Boycott ' sche Waare zu befördern ,
die schließlich nach Liverpool gebracht werden mußte , um

versilbert zu werden . Kapitän Boycott und seine Familie
konnten nur unter miltärischer Eskorte das Haus verlassen ,
und selbst dann wurden sie angespieen und mit Unrath ,
faulen Eiern und Steinen beworfen .

Kapitän Boycott ließ endlich sein Gut in den Hättden
der Ulster - Männer und verließ sein Heim . In Dublin

verweigerten ihm aber die Hotels die Aufnahme , und er

mußte nach London .

Das ist in kurzen Zügen die Geschichte Boycotts .

Ans Kclgien .
Der Gencralrath der belgischen Arbeiterpartei in

Brüssel hat , nach der „Voss . Ztg . " folgenden Ausruf an

alle Kohlenarbeiter Belgiens erlassen :

„Genossen ! 100 000 hingebende , von Selbstverleug¬
nung und Energie durchdrungene Männer werden immer

gezwungener Weise durch eine ininder zahlreiche , aber dis -

ziplinirte und fest verbundene Gruppe besiegt werden .

Ihr habt soeben aufs Neue diese Erfahrung gemacht .

Ihr seid 100 000 im Lande , Ihr habt das gute Recht

für Euch, Eure Forderungen sind berechtigt , gemäßigt und

vernünftig , Ihr seid zu allen Opfern bereit , und dennoch

habt Ihr soeben eine Niederlage erlitten . Eure Wunde »

blute » noch ! Ihr seid eine ungeheure Masse ; aber ohne

Zusammenhang , ohne Disziplin seid Ihr machtlos und

Eure Versuche scheitern schmerzhaft .
„ Um in einem Kampfe für die Erhöhung der Löhne

und für die Forderung seiner Rechte zu siegen, muß man

mit Uebcreinstimmung , mit Einheit handeln . Diese

Uebereinstimmung und diese Einheit kann die Organi -

sation allein Euch schaffen . "

„Sehet aus den Ausstand , dessen letzte Widerhalle

noch nachklingen . Ihr fordertet mit Recht eine Lohn¬

erhöhung : die Kohlenindustrie ist in einer blühenden Lage,
die Bestellungen sind zahlreich , die Preise lohnend , die

Kohlcnwerk - Aktien sind in ihrem Werthe gestiegen. Trotz
alledem seid Ihr gescheitert , weil Ihr nicht organisirt
wäret , weil Ihr der furchtbaren Macht , welche der Klasse
der Kapitalisten den Besitz der Herrschast und des Reich-
thums gewährt , nicht mit Einheit und Taktik die Kraft

entgegenstelltet, welche Euch Euere Zahl verleiht . "
Der Aufruf mahnt die Arbeiter sodann , festgeschlossene

Gruppen zu bilden , sich unter einander fest zu verbinden

und mächtige Arbeiter - Assoziationen zu schaffen . „ Dann

werdet Ihr Euch Denen gegenüber stellen , welche von Euch

fordern , daß Ihr sie durch Eure Arbeit bereichert , während
sie mit Verachtung Euch Eure Bürgerrechte verweigern ,
wie den Antheil an den durch Eure Arbeit geschaffenen
Reichthümern ! "

Nachdem des Weiteren die Leiden und Beschwerden
der Arbeiter , « ie die Theilnahme aller Arbeiter Belgiens

hervorgehoben worden , schließt der Auftus also :

„ Um der Zukunft mit Vertrauen entgegenzusehen , um

die Reformen , welcher Ihr so sehr bedürft , zu erlangen ,
müßt Ihr Euch organisiren . Mit fester Organisation
könnt Ihr Alles , ohne Organisation könnt Ihr Nichts .

Höret die Stimme der Arbeiterpartei , welche Euch zurufd :
„ Es lebe die Eintracht und die Organisation der Arbeiter !

Es lebe das allgemeine Stimmrecht ! Es lebe der So -

zialismus ! "

Die Uetition gegen das ( jQmttnngsimch der

Alters - und Invalidenverftchernng ,
die von dem Maurer Herrn C. Schoch in Magdeburg an -

geregt und vorbereiter wurde , ist , soweit die Unterschristen
an Sch . eingegangen , mit etwa 100 000 Unterschriften
bedeckt dem Reichstage zugegangen . Das Zählen der

Unterschriften war eine höchst langweilige und mühsame
Arbeit , welcher sich unsere Magdeburger Freunde unter -

ziehen mußten .
Viele Unterschriften zu dieser Petition sind , nach dem

„ Vereinsblalt für Bauhandwerker " , noch auf anderem

Wege dem Reichslage zugegangen , so daß die Gesammtzahl
der Unterschriften dieser einen Petition sich auf etwa

120 000 erstreckt . Außerdem sind noch andere Petitionen
mit ähnlichem Inhalt , aber in der Fassung etwas ab -

weichend , dem Reichstage zugegangen . Die Zahl derselben
ist über 300 , ihre Unterschriftenzahl auch recht bedeutend .

Dazu kommen noch die zahllosen Resolutionen gegen das

Quittungsbuch aus Versammlungen , die keine Petition
für nolhwendig hielten .

So ist diese Demonstration gegen die Vergewaltigung
der Arbeiter durch ein als Arbeitsbuch auftretendes
Quittungsbuch eine recht stattliche geworden — besonders ,
wenn man die einschränkende Praxis der Behörden bedenkt .

Kleine WittheiCtmgen .
Den ganzen Widersinn der heutigen Wirthschafts -

Verhältnisse zeigt folgende Mittheilung aus Amerika : Wir haben
zuviel Kohlen , heißt es jetzt überall seitens der Kohlengruben -
Aktiengesellschaften — und darum müssen die nothleidenden Volks -

massen frieren und die Kohle narbciter hungern ! Das ist
kapitalistische Schlußfolgerung , und das nennt man heutzutage
„ Ordnung " ! Die Millionäre der Kohlcn - Kompagnien finden , daß
die Anhäufting von Reichthum für sie zu laugsam fortschreitet .
Erhöhung der Kohlenpreise ist für sie „ein tiefgefühltes Be -

dürfniß . " Aber , wie fatal ! der Vorrath an Kohlen ist zu groß ,
um die Preise hinaufschrauben zu können ! Doch „praktische Leute "

wissen sich zu helfen . Man schließt die Bergwerke oder läßt nur

noch halbe Zeit arbeiten . Tausenden von Kohlengrübcrn , Iard -
arbcitcrn , Bootsleuten wird hierdurch das trockene Brod vom
Mimde weggerissen , und alle übrigen Erzeuger von Reichthum für
Andere mögen sehen , wie sie den gesteigerten Preis für das unent -

bchrliche Heizmaterial erschwingen können oder aber sie mögen
frieren . Denn „ wir " haben zu viel Kohlen ! Und Diejenigen ,
welche diesen Riesen - Widersinn aufrecht erhalten , nennen sich „prak -
fische " Lewe !

Wie :i blick ) , bildete eine solenne Prügelei den ersten

Punkt der Tagesordnung in der letzten Sitzung des „ Königstreucu
Arbeitervereins " zu Charlottenburg . Der fortschrittliche Herr Isaak
wurde hinausgeworfen , weil er beim Hoch auf den Kaiser sitzen ge-
blieben war , dafür soll er den Vorsitzenden ein R

. . . . . . .

ge¬
nannt haben . Dafür revanchirtc sich der Vorsitzende wieder , in dem
er von den Freisinnigen sagte , sie hätten sich benommen „ wie
Jungens . " Wir können den Arbeitern nur rathcn , solche Äcr -

sammlungen zu meiden , sie schlafen dann wegen ihrer Langweilig -
keit von selber recht bald ein .

Die diesjährige Berliner Lassallefeier beschäftigte An -

sangs dieser Woche das Schöffengericht , Amtsgericht II . Auf der

Anklagebank standen : 1. Buchbinder Adolph Herrmann , 2. Schuh -
niachcr Hermann Rüffer , 3. Drechsler Paul Hybszer , 4. Tischler
Hermann Beyer , 5. Drechsler Emil Köppen , 6. Tischler Hugo
Engler und 7. Tischler Otto Mewes , sänimtlich in Berlin orts -

ungehörig . Die Angeklagten haben ein jeder ein polizeiliches Straf -
Mandat über 30 Mark eventuell 3 Tage Gcfängniß erhallen , weil

dieselben am 2. September dieses Jahres an einer Gedächtnißfeier
für Ferdinand Lassalle theilgenonuncn und durch laute sozialdemo -
kratische Kundgebungen , z. B. Absingen der Arbeiter - Marseillaise ,
ruheftörcnden Lärn : und „ groben Unfug " verübt habet : sollen .
Gegen dieses Strafmandat haben alle Angeklagte Einspruch erHoden
und richterliche Entscheidung beantragt . Der Amtsanwalt hielt die

Angeklagten , mit alleiniger Ausnahme des Herrn Engler , sämmtlich
für überführt , sich an den erwähnten sozialdemokratischen Kund -

gedungen betheiligt und sich damit des groben Unfugs schuldig ge-
macht zu haben , und beantragte Bestätigung des polizeilichen Straf -
Mandats . Rechtsanwalt Stadthagen , welcher die Angeklagten vcr -

theidigtc , hielt es mit dem menschliche : : Verstände und mit aller

juridischen Logik für unvereinbar , daß das Absingen eines politischen
Liedes und das Hochrufen auf irgend eine Sache oder Person als

grober Unfug angesehen werden könne . Der Gerichtshof sprach den

Engler frei , alle anderen aber des groben Unfugs schuldig . In -
dessen wurde die im Strafmandat angesetzte Summe bei Hybszer
auf 3 Mark , bei den übrigen auf je 15 Mark herabgesetzt .

Aufgelöst wurde am Sonnabcud , den 13 d. M. , die
Tattlervcrsanimiuna in Berlin , als nach einem inhaltteichen
Vortrage des Herrn W: rths in der Debatte ein Redner äußerte :
Die staatliche Genehmigung nachsuchen und sich von der Polizei
den Vorstand bestätigen lassen , dies könne kein freier Arbeiter über

sich ergehen lassen . Außerdem sei es im Königreich Sachsen nicht
mögl ' ch eine Zentralisation zu entfalten , da — hier erhob sich
der überwachende Beamte und erklärte die Versammlung auf Grund
des § 9 des Sozialistengesetzes für aufgelöst .

Nicht genehmigt wurde für Berlin : eine auf vorigen Sonn -

tag anberaumte öffentliche Versammlung der Posamentirer ( Ref .
Herr Boges ) , ferner eine zu Dienstag , den 18 . d. M. für die Ton¬
halle geplante Versammlung aller in der Lederbranche bc-

schästigten Arbeiter ( Ref . Max Schippe ! ) , sowie die Verbreitung
eines Flugblattes an die Lederarbeiter — ferner eine von Herrn
Nürnberg für Freitag in der Tonhalle geplante Volksversammlung
über Schule und Religion ( Ref . Paul Ernst ) — sowie die für den
3. Wcihnachtstag in der Tonhalle geplante große öffentliche Schuh -
macher - Vcrsammlung ( Max Schippe ! : Die Ziele der Arbeiterbe -

wegung und die Handwcrkerftage ) .

GeiverKschllWches , Vereine .
An die Gerber und Lederzurichter Berlins . Wie

bekannt , streiken in Hamburg - Altona die Gerber und Lcder -

zurichter seit dem 1. Ostober und zwar um Einführung der zehn -
stündigen Arbeitszeit und Erhöhung der bis dahin gezahlten Löhne .
Unterstützt unsere Hamburger Kollegen nach Kräften , da sie fest ent -

schloffen sind , die gerechte Sache zum Austrag zu bringen ; bis jetzt
hat noch kein einziger von den Slreikenden die Arbeit aufgenommen ,
darum ist es die heiligste Pflicht , unsere Brüder zu unterstützen !
Zahlstellen sind in Berlin bei O. Schröder , Michaelstrchstraße 13 ,
und G. Busse , Münzstraße 23 , 4 Treppen .

An die deutsche Metallarbeitcrschaft . Am Donnerstag ,
den 13. d. M. , haben die Arbeiter , Gürtler , Dreher und Schleifer
der Bronzewaarcnfabrik Louis Rühle Nachf . , Dresden , die Arbeit
niedergelegt . Alle Sendungen sind zu richten an H. Rohrlach ,
Plauen - Dresden , Chemnitzerstraße 26 , 2 Treppen . — Zuzug fern
halten !

Aufruf an die Tischler Verlins ! In der am Montag ,
den 3. Dezember , stattgefundenen Tischlerversammlung im Lokale
Sanssouci wurde beschlossen , den zu Braunschweig am 28 . Dezember
stattfindenden Tisch ler - Kongreß zu beschicken . Wir fordern
hierdurch die Kollegen in den Werkstätten auf , durch Sammlungen
zu den Unkosten beizusteuern und die Gelder an das unterzeichnete
Komitee abzuliefern . Karl Haberlandt , Reichenbergerstt . 161 , 2Tr . ;
Franz Manien , Kreuzbergsträße 9, Quergebände 3 Tr . ; F . Winter ,
Manteuffelsttaße 6, 3 Tr . ; Buchholz , Fruchtstraße 65 , 2 Tr . bei
Müller ; Robert Schmidt , Wrangelstraßc 127 , im Keller , Eingang
Manteuffelsttaße .

Ein Allgemeiner Mctallarbeitcr - Bereiu für Berlin
und Umgegend ist nunmehr konstitturt . Zweck des Vereins ist all -
seifige Vertretung der Interessen seiner Mitglieder . Dieser Zweck
soll erreicht werden :

1. durch Einführung eines zeitgemäßen Arbeitstages , Be -
seifigung der Sonntags - , Uebersttniden - und Nachtarbeit unter Zu -
grundelcgung eines Lohnes , welcher für die Befriedigung aller
vernunftgemäßen Bedürfnisse der Berussgenossen und deren Familien
vollständig ausreicht .

2. durch Errichtting eines unentgeltlichen Arbeitsnachweises .
3. Gewährung einer Reiseunterstützung für Kollegen , die

mindestens acht Wochen einem Metallarbeitcrverein angehört haben ,
nach Maßgabe des Vercinsvermögens .

5. durch Veröffentlichung statistischer Erhebungen über Löhne
und Arbeitsverhältnisse im Gewerbe .

5. durch unentgeltlichen Rechtsschutz in allen gewerblichen An -
gelegenheiten .

6. durch wissenschaftliche und fachgewerbliche Vorträge .
7. durch Lesen von Fachzeitschriften und Gründung einer Ver -

cinsbibliothek .
Das Eintrittsgeld beträgt 20 Pf . , der monatliche Beitrag

20 Pf . Bei Arbeitseinstellungen oder Ausschluß wird den dabei
becheiligten , mindestens 3 Monate beisteuernden Mitgliedern eine
von der Versammlung nach Maßgabe der Kassenverhältnisse fest -
zusetzende Unterstützung gewährt . Der Gesammtvorstand setzt sich
folgendermaßen zusammen : 1. Vorsitzender Karl Miethc , Gitschiner -
fttaßc 82 . 1. Stellvertreter Reckner , Birkensttaße 76 . 2. Stell -
Vertreter Hartmann , Wienersttaße 19 . 1. Kassirer Otto Klein ,
Rittersttaße 15 . 2. Kassirer Lenzner , Lindowerstraße 7. Schrift¬
führer Ernst Fahrenwald , Dieffenbachstraße 72 . 1. Protokollführer
Hermann Bayer , Manteuffelstraße 94 . 2. Protokollführer Groß ,
Reichcnbergerstraße 166 . 3. Protokollführer Karl Schumann ,
Schönleinstraße 17. Revisoren : Karl Wobig , Reichenbergerstt . 21 ,
Karl Sack , Waldemarsnaße 71 , Wilhelm Bredow , Lausitz erftt. 31 .

Eine grvstc öffentliche Zimmererversammlung tagte
am Mittwoch in der Tonhalle , Friedrichstraße 112 , unter Vorsitz
des Herrn Jäckcl , um endgültig über eine Verkürzung der Arbeits -
zeit und eine Erhöhung des Lohnes schlüssig zu werden . Es waren
zu der Versammlung ungefähr 1500 Zimmerleute erschienen , die
den Ausführungen der verschiedenen Redner mit der größten Auf -
mcrksamkeit folgten und denselben öfters lebhaften Beifall zollten .
Herr Jäckel begründete folgende Forderungen für das Baujahr 1889 :

1. Festsetzung der Arbeitszeit auf neun Stunden pro Tag , in
der Weise , daß von 7 —6 Uhr mit den üblichen Unterbrechungen
gearbeitet wird , des Sonnabends um 5 Uhr Feierabend , an den
Tagen vor Ostern und Pfingsten um 4 Uhr .

2. Festsetzung eines Mindestlohncs von 60 Pf . pro Stunde
unter Mitcinrcchnung resp . Bezahlung der ausfallenden Stunden
des Sonnabends und vor den großen Festen .

3. Abschaffung der Sonntags - und Ueberstundenarbeit bis auf
die Fälle , in denen Gefahr für Leben und Gesundhett Anderer vor -
Händen ist .

An der äußerst regen Diskussion betheiligten sich u. a. die
Herren Meißner , Peetz , Wolter , Seitzt , Lehmann , Gerthmann ,
Hinze , Stehr . Von : 1. Januar an soll eine Sammlung von 25 Pf .
pro Mann veranstaltet werden .

Das Wcihnachtsvcrgnügen des Fachvereins der
Tapezircr findet am Sonntag , den 30 . Dezember , in den
festlich geschmückten Sälen des Vereins junger Kaufleute , Beuth -
fttaße 20 ( Heydrichs Festsälen ) , statt , und zwar verbunden mit
Vorttägen , Tanz , Kinderbescheerung und einer gegenseitigen Vcr -
loosung für Erwachsene , zu welcher jeder daran Theilnehmende
einen Gegenstand mitzubringen hat . Das Entrce beträgt für Herren
inklusive Tanz 50 Pf . , für Damen 25 Pf . Ferner sind die Kinder
der Theilnehmende : : bei Herrn M. Oest , Kleine Alexanderstraße 6,
anzumelden . Außerdem sind Einlaßkarten auf folgenden Stellen zu
entnehmen : Arbeitsnachweis , Schützensttaße 18 —19 ; bei den Herren
Oest , Kleine Alexandersttaße 6; Zack , Skalitzerstraße 69 ; Gräßel ,
Hollmannstraße 23 . vorn 8 Treppen links ; Scheerer , Restaurant ,
Mauersttaße 63 —65 ; Diemann , Wallstraße 3 —4 .

Verband deutscher Zimmerleute , Berlin W. u. U.
Die Weihnachtsbeschecrung findet an : Donncrftag , den 27 . Dezember ,
im Verbandslokal statt . Billets ä 50 Pf . sind zu haben bei Herrn
König , Nollendorfsttaße 24 , H. IV. , bei Fiedler ; Eisenacherstraße
10, H. IV. , und bei Rosfenberg, Zwölf - Apostclkirche 7 a, H. II .
Um recht zahlreiche Becheiligung wird gebeten .

Tischler - Verein . Am 1. Weihnachtsfeiertag , Abends , findet
in Kellers - Hofjäger , Haasenhaide , eine Weihnachtsfeier statt . Billets
sind zu haben bei den Herren : Winter , Elisabethufer 55 , Kreuschner ,
Lausitzerstr . 45 , Meißner , Wrangelstr . 116 .

— Zimmerleute von Berlin und Umgegend . Der
Arbettsnachweis veranstaltet am Dienstag , den 1. Januar 1889 ,
Vornuttags 11 Uhr , in Kaufmann ' s Variste am Alexanderplatz
eine große Matinee , Konzert , Vorstellung und Auftreten sänimtltcher
Spezialitäten . Wir laden alle Zimmerlcute , Freunde und Gönner
freundlichst ein . Billets , vorher a 30 Pf . , sind zu haben bei
Ortland , Steglitzerstr . 79 , H. 1 Tr . ; Kirschke , Arndtstr . 25 ; Geftois ,
Gitschinerstr . 54 , vorn 4 Tr . ; Petereit , Lausitzerstt . 51 , H. pari ;
Stehr , Wilsnackcrstr . 26 , H. r. 4 Tr . ; Hilgenfeld , Ackerstr . 133 ,
3. H. 2 Tr . ; Wetz , Rnppinerstr . 13 , vorn 4 Tr . ; Queitzsch , Eisen -
bahnstr . 20 , ferner bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern und im
Arbeitsnachweis , Beuthstr . 10. Freunde und Gönner , welche den
Absatz der Billets vennitteln helfen wollen , bitten wir , sich an
H. Jäckel , Schönhauser Allee 177 b 2. Hof , zu wenden .

Briefkasten .
Abonnent . Die alten Deutschen aßen allerdings Pferdefleisch .

Gewöhnlich opferte man den Göttern Rosse , deren Fleisch dann
verzehrt wurde . Den Thüringern mußte noch zur Zeit des Bonifacius
das Verbot des Essens von Pferdefleisch eingeschärft werden .

Deutsches Nickel . Der seitens des Reichskanzlers beim
Bundcsrathc eingebrachte Antrag auf weitere Ausprägung von
Zehn - und Fünfpfennigstücken geht dahin , daß von Zehnpfennig -
stücken etwa vier Millionen und von Fünfpfennigstücken etwa zwei
Millionen neu ausgeprägt werden sollen . In der dem Anttage
beigegebeneu Begründung wird die Steigerung in der Nachfrage
nach den Nickclmünzen von Jahr zu Jahr nachgewiesen . Die Ge -
sammfiumme der bis dahin geprägten Nickelmünzen belief sich auf
35 160 344,45 Mk. . wovon 23 502 530,70 Mk. auf Zehnpfcnnig -
stücke und 11 657 313,75 Mk. auf Fünfpfennigstücke entfielen .



Willielm Kahl ,
Berlin S. O. ,

17 . Heiclienberg ' erstrasse 17 .

Bei Weihnacbtseinkäufen empfehle allen Freunden

und Genossen mein Galanterie - , Kurz - , Schreib¬

und Papierwaarenlager .
Grösstes Lager in Cligfarrenspitzen und

Tabakpfeifen .
Vereine : Engros - Preise . Neujahrsspitzen engros .

Billigste Bezugsquelle für Händler und Hausirer .

Anerkannt bestes Festgeschenk für unsere Kinder :

lllustrirter deutscher Jugendschatz
„ Hasencleyer ' s V ermächtniss " .

Eine Festgabe
für Knaben , Jünglinge , Mädchen , Jungfrauen .

13 Jtoyen Pracht - Ausgäbe gebunden M . 3 .

Billigere Ausgabe gebunden Mk . 1,30
Das vorliegende Buch dient lediglich der Aufklärung und hält sich fern von allem

bigotten und verdummenden Treiben , dem wir so oft in den deutschen Jugendschriften
begegnen . Dass man gleichwohl allem Guten , Edeln und Schönen gerecht werden , dass man
alle Saiten des menschlichen Herzens auch ohne solche Zuthat anschlagen könne — dess ist
der Inhalt des Buches vollgültigster Zeuge : Das hoffen wir getrost .

_
Verlag von R . Thiele , Leipzig , Leplaystr . 12 .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 3 %
sowie durch die Expedition des „ Berliner Yolksblatt " , S. W. , Zimmerstrasse 44 .

Empfehle meine Glaserei , Tpicgel - u » d

Bildereinrahniuiig , Verkauf von Äruppcn -
bildcrn , ferner Lassalle und Marx , in Oel -
und Schwarzdruck . Ang . Bebel , Liebknecht
undKräcker , Cabinet - und Visites - Format . Neu :
Lassallc und Hascnclcver als Präsidenten des

Allgemeinen deutschen Arbeitervereins . Aufträge
nach außerhalb werden prompt besorgt .

K . Scholz ,
�Brangelstran�KS .

Zlllen Männern der Arbeit
empfehle mein

Weiss - u . Bairisch - Bier - Lokal .
W . Haugk ,
Weinstranc 23 .

Kch- TM. !
SUlUßita ä 260 Pf . , deckt mit 2 Pfd .

IHM reines Umblatt 85 u. 90 Pf .

Bmkp Umblatt 90 Pf .

CatiCIl Umblatt 90 Pf .
sowie alle in - und ausländischeit Sorten in

billigster Preislage empfiehlt

H. Herholz ,
Brunnenstrasse 145 .

Allen Freunden u. Bekannten empfehle mein

Weiss - und Bairisch - Bier - Lokal .
Billard , 2 heizbare 5legclbahncn .

Johann Gnadt ,
Brunnenstr . 38 .

Restaurant von F . Mitan .
Wienerstrasse 31 .

vis ä vis vom Görlitzer Bahnhof .

Vollständig rcnovirt , vorzügliches Weiß -
und Bairischbicr , Speisen in bekannter
Güte .

______

Kranken - Unterstützungsbund
der Schneider .

Donnerstag , den 27 . Dezember ( 9. Wcihnachtstag )

Weihnachtsfeier
in der

Berliner Ressource
57 . Kommandantetiftr . 57 .

( Mr. Instrum - ntalkoitzert und Ball sowie für
die Kleincii WcihnachtSlotteric ( Loos gratis ) .
Herren , welche am Tanz theilnehmen , zahlen
50 Pfg . nach . Entree 30 Pf . Eröffnung 5 Uhr .
Anfang 6 Uhr .

Billets sind vorher zu haben : Kruitfeitstr . 11
im Bureau , Greuudierstt . 33 bei Seefeld , Annen -
siraße 9 bei Baum und in den mit Plakaten be -
legten Handlungen .

Um zahlretchen Besuch bittet höflichst
_ _ _ _ _ _ _ _ _Das Komitee .

Fchlimili der Tischler.
Am ersten Weihnachtsfeiertag findet wie all -

jährlich das

Weihnachtsfest
des Vereins in der „ Berliner Ressource " ,
Kommandantenstraße 57 , statt . Dasselbe besteht
aus Konzert , Thcaterauffnhrung und Ball . Für
Kinder findet eine Ausloosuiig von Geschenken
statt . Näheres besagen die Programms .

Billets hierzu werden auf allen Zahlstellen ,
sowie bei folgenden Herren ausgegeben : Apelt ,
Sebastianstr . 27 —28 , ( Möbelhandlung ) ; Wiede -
mann , Forsterstr . 50 , 3 Tr . ; Schulz , Britzerstr . 42 ,
4 Tr . ; Glocke , Eisenbahnstr . 32 , 2 Tr . ; Noack ,
Forsterstr . 57 , v. 1 Tr . ; Postcl , Maittcusfeistr. 22 ,
3 Tr . ; Merkel , Mittenwalderstr . 13, Hof 4 Tr . ;
Witte , Möckernstraße 95 , 3Tr . : Millarg , Lehrter -
straße 22 , 2 Tr . ; Bruns , Reichenbergerftr . 105 ,
1 Tr . ; Bielstein , Gartenstr . 3a , 4 Tr . ( bei
Biedermann ) ; Haberland , Reichenbergerstr . 161 ,
v. 2 Tr . ; Engeler , Gitschinerstr . 32 , v. 2 Tr . bei

Fr . Schmidt ; Müller , Hollmannstr . 23 , H. l. II . ;
Hannemann . Kleine Andreasstr . 14, 3 Tr . , bei

Sachse ; Markmann , Brcslauerstr . 6, Hof 3 Tr .

bei Stropp ; Normann , Steinmetzstr . 75 , H. 3 Tr .
Der Vorstand .

Gkschllfts -Eröfsilung !
Cisarren und Tabake

von

Admiralstr . 40 a , am Kottbuser Platz .
Empfehle mein reichhaltiges Lager von

Brasil - und Sumatra - Gigarren , Cigaretten , Rauch- , Kau -

und Schnupftabaken .

Moöet - Spiegel ». �otsterwaaren Magazin
von

Julius Apelt , SeWiMrasg 27 - 28 .

Reelle Waare . Prompte Bedienung .

1X1�

Die von Mitgliedern des Fachvereins gegründete

Produktiv - und Rohstolf - Genossenschaft

der Schneider zu Berlin ( E. G. )
30 Zimmerstrasse 30

empfiehlt sich einem geehrten Publikum zur Anfertigung von Herren - Garderoben
jeder Art . Reichliche Auswahl in - und ausländischer Stoffe .

Reelle Bedienung , guten Sitz , solide Preise garanttrt der Vorstand .

Gleichzeittg machen wir auf unser reichhalttges Lager : Frühjahr - und Sommerpaletots ,
aufmerksam . Um zu räumen herabgesetzte Preise !

ifi

Gold - und Silbenvaaren

zu Fabrikpreisen ,
Grosse Auswahl « ■ » ' • lonep Ketten , Armbämler . Keenze , iTKcUaillons .
ItroeliCM und Ohrringe , sowie iu Golddoublö und Silber . Spezialität ; Fabrik
maHMiver Ringe , Lager in i ; ol « lenen Rainen X hm en . Korallen ,
tlranaten und Nmlbersaehen Korallenwehnüre in den wehönwten
Farben und grosser Answahl bei billigster Preisberechnung .

Trauringe a Ducaten 11 Mk .

Eigene Werkstatt ftir Neuarbeiten und Reparaturen .

Goldarheiteir

BERLIN ,
85 . Kommandantenstr . 35, 1 Treppe .

Kitte genau auf Firma und Hausnnniiner % n achten .

R »

i sooooooeeeoooc )
Invalidenstr . 161 . zwischen Brunnenstr . u. Markthalle , zunächst der Brunnenstr .

und waareiz sind die beliebtesten und �
� reellsten l�' oillliajCll ' fcSgesclienke .

� Empfehle deshalb mein reiches Lager von Gold - und Silber - ,
A Granat - und Corallen - Waaren in nur reeller und solider Ausführung zu
A allerbilligsten Preisen .

A \ Goldene Ringe von 2,50 M. bis 25 M. und mehr .
A Goldene und andere Ohrringe von 2,50 M. an .

AXBroches u . Armbänder in Gold , Silber , Corallen u. Granaten ;
A Corallen - , Granat - und silberne Halsketten und Kämme
m erstaunlich billig .
A Goldene Medaillons für Herren und Damen von 4 M. an .

A Besonders reiche Auswahl in leichten und schweren

O massiv goldenen Herren - und Banien - UIirketten ,
Äsämmtlich mit gesetzlichem Goldstempel bei billigster
A Fa�onberechnung ( schon von 20 und 80 M. an) .
A\ Coulanteste Bedienung , allerstrengste Reellität , billigste Preisberechnung .
At Umtausch gestattet .

Curt Hortd , Juwelier und twolilHchmieil .

Invalidenstrasse 161 ,
v zwischen Brunnenstrasse u . Markthalle , zunächst der Bruuucustr .

lllustrirter

Deutscher Jugendschatz
Preis 1 Rk . 50 Pf .

sehr passend als Geschenk .
Zu haben bei

R . Kohlhardt , Brandeilburgstr . 56.

Üi�arron u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C . Klein .

15 . Ritterstraße 15 .

DaselbstZahlstelleder Günler u. Broncenre ( E. H. 6v . )

Zum Frühschoppen ,
sowie zum kräftigen Mittags - 11. Abend -
tisch ladet alle Freunde und Bekannte

ergebenst ein
E . Knntze , Skalltzerstr . 18 .

a s -

Berann - ortlicher Redakttur - Max Schippel , » nlin . - Druck und »erlag : F. Posekel , Berlm S. On Oranienstraß « 23 .

ä t h e r .

Gasäther -

liampen
billigst !

Emil Domcke ,
Brunnenstr . 134,
dicht bei der Invalidenstrasse .

Illustr . Preiscour , gratis und franco .

Restaurant Heriii . Liewald ,
Mai iannenNti awKC 46 ,

empfiehlt seinen großen Mittagtisch nach Ans -

Wahl mit Bier 45 Pfg . — Abendtisch
nach Auswahl zu mäßigen Preisen , sowie
vorzügliches Weist - und Vairisch - Vicr .

Ein Vereinszimmer mtt Pianino , 50 Personen
fassend , ist zu vergeben . _ _ _

Zur Beachtung !
Der Arbeitsnachweis des Vereins znr

Wahrung der Jntcrepen der Klavier -
arbcitcr bleibt am 24. , 25. , 26 . und 31 . De -

zembcr d. I . , sowie am 1. Januar 1889 geschlossen .
Am 27 . Dezember ( 3. Feiertag ) findet die

Adressen - Ausgabe wie Sonntags statt ; alle übrigen
Tage wie gewöhnlich .

Die Arbcitsvrrmittclungs - 5iommission .

Arbeitsnachmis sur Tischler .
Der vom Fachverein der Tischler begründete

Arbeitsnachweis befindet sich Alte Jakobstr . . 48
im Restaurant Schumann . Die Arbeitsvermittc -

lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch
Nichtmttgliedcr des Vereins ) unentgeltlich .
Die Adressenausgabc erfolgt an Wochentagen
von 8' / : bis 10 Uhr Abends , Sonntags
von v bis 11 Uhr Vormittags . Da nch
die vier Kassirer der . Ortskrankenkasse der Tischler
und Pianofortearbeitcr Berlins " verpflichtet haben ,
sich ihrerseits jeder Adressenausgabc zu enthalten ,
ersuchen wir , nur den obengenannten Ar -

beitönachwcis�u benutzen . Der Vorstand .

Der Arbeitsnachnieis
für

Schlosser und Berufsgenossen
befindet sich im Lokal des Herrn Sodtke ,

Rittcrstrastc 124
Kontrolle Abends 8 —10 Uhr , Sonntags von

9 —11 Uhr Vormittags .

_ _ _ _

Verein der Sattler
und Aachgenossen .

Ta uns seitens der Behörde zu unserm
Weihnackis - Vergniigen am 1. Feiertag im

Palmen - Saal weder Tanz noch humoristische
Vorträge genehmigt worden sind , so findet
das Vergnügen

nicht statt .
Billets werden zurückgenommen .

_ _ __ _ _ Das Komitee .

Der Derein zur Wahrung der

Interesse « der Schuhmacher und

Serufsgenossen
feiert am ersten Weihnachtsfeiertag sei »

1 . Stiftungsfest
in Sternecker ' s Vurgersälen,Dresdenerstr . S6 .

Billets sind beim Komitee , sowie bei sämmt »
lichen Vorstandsmitgliedern zu haben .
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